Nr. 32. 


Oſtmärkiſche Tageszeitung 


Stadt und Vorſtädte frei ins Haus. vierteljährlich 


Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch! 
die Poft bezogen obne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mk. Einzel 
nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
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2,25 Mk., monatlich 75 Pf. von der REN) 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
ae A panail 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Katharinenſtraße Nr. 4. 


—Choruer 
Thorn, Freitag den 7. Februar 1913. 


—— 


; W 31. Jahrg. 
ſe. er 
A Anzeiger für Stadt und Land 


Anzeigenpreis dle 6 geſpaltene Kolonelzelle oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
-Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
J außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.,) für Anzeigen mit Platz⸗ 
$ vorſchrift 25 Pf. Im Neflameteil koſtet die Zelle 50 Pf. Rabatt nach Tarif. — Anzeigenauſträge 
nehmen an alle ſollden Anzeigenvermittlungsſtellen des In- und Auslandes. — Anzeigen. 
Pre Ne) annahme in der Gefchäftsftelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


— 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantworklich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find- niht an eine Perſon, ſondern an die Schriflleizung oder Geſchäftsſtelle zu richten. — Bei Einfendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachkrägliche Forderungen 
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können nicht berückſichligt werden. 


Die Uriegslage auf dem Balkan. 
Während des Balkankrieges haben nahezu 
alle amtlichen türkiſchen Depeſchen ſich als un⸗ 
wahre Verlegenheitsphraſen erwieſen, während 
ſämtliche Meldungen der bulgariſchen Regie⸗ 
rung, fo knapp ſie auch waren, nur durchaus 
zutreffendes enthielten. Genau ſo, wie man 
noch heute die Kriegstelegramme aus dem 
Hauptquartier König Wilhelms I. vom Jahre 
1870/74 mit aufrichtigem Vergnügen Tejen 
fann, weil fie jo ſchlicht und wahr find, wird 
man einſt die Bulletins der „Agence Bulgare“ 
anerkennen. Schade nur, daß fie. jo jeften fom- 
men, wenn dies auch durchaus erklärlich iſt, da 
im Kriege nichts fo unnütz ijt, wie Schwatz⸗ 
haftigbeit. In der jetzt begonnenen zweiten 
Periode des Feldzuges iſt noch keine einzige 
amtliche Depeſche von bulgariſcher Seite in die 
europäiſche Preſſe gelangt, und mithin können 
wir ſagen: die ſonſtigen uns vorliegenden Mel⸗ 
dungen verdienen insgeſamt nicht die Wordi⸗ 
gung, zur Grundlage eines Arteils über die 
Kriegslage gemacht zu werden. Soweit ſie 
wirklich vom Balkan kommen, ſind ſie bewußte 
Stimmungsmache oder auch nur Kombination; 
an der Front ſelbſt befindet ſich zurzeit kein 
einziger Berichterſtatter, weder bei den Bul⸗ 
garen noch bei den Türken, alſo ſtammen ſämt⸗ 
liche nichtamtlichen Meldungen vom grünen 
Tiſch und nicht aus dem Felde. 
Sie wollen jetzt willen, was der neueſte 
Kriegsplan der Bulgaren ſei, — als ob ſo et⸗ 
was jemals hinauspoſaunt würde! Und wenn 
derartige Nachrichten nicht dem Nateſpiel von 
Laien, ſondern wirklich Mitteilungen von 
Militärs entſprängen, dann könnde man — 
von ihrer bewußten Anwahrheit zur Irrefüh⸗ 
rung des Feindes überzeugt ſein. In den 
Botſchaften werden doch alle Zeitungen geleſen, 
und es kann beiſpielsweiſe den Bulgaren ſehr 
willkommen fein, wenn etwa der Pariſer tür- 
kiſche Botſchafter eine Falſchmeldung „aus dem 
bulgariſchen Hauptquartier“ in einer franzöſi⸗ 
ſchen Zeitung findet und ſie ſeiner Regierung 
nach Konſtantinopel depeſchiert. Was aber 
jetzt über den Kriegsplan erzählt wird, das iſt 
weiter nichts, als geſchickte Zuſammenſtellung 
von Möglichkeiten, wie fie dem Laien auf⸗ 
ſtoßen. Darnacb ſoll die Tſchataldſchaſtellung 
von den Bulgaren jo gut wie ungeſchoren ge- 
laſſen werden, während ſie Adrianopel mit 
aller Krafft berennen, vor allem aber die Halb: 
inſel Gallipoli, wo angeblich 50 000 Türken 
ſtehen, nehmen wollen, um zu Herren der Dar⸗ 
danellen zu werden. Seien ſie erſt das, dann 
könne die griechiſche Flotte einfahren und am 
Marmarameer in der Nähe von Konſtantinopel 
im Rücken der Tſchataldſchaſtellung, Truppen 
der Verbündeten landen, — kurzum: der 
Hauptarmee der Türken würde ein Sedan be⸗ 


reitet. Das lieſt ſich ſehr ſchön, aber man ver⸗ 


gißt erſtens, daß mit der Eroberung von Galli⸗ 
poli erſt die europäiſche Seite der Dardanellen 
im Beſitz der Verbündeten wäre, die ſtarken 
Forts auf der anderen Seite der Meerenge 
dann aber immer noch alle einlaufenden Schiffe 
in Grund ſchießen könnten; und man vergißt 
zweitens, daß doch auch noch die türkiſche Flotte 
da iſt und die einzeln im Gänſemarſch aus den 
Dardanellen ins Marmarameer kommenden 
griechiſchen Kriegsſchiffe einzeln vernichten 
würde. Eine Truppenausſchiffung wäre aber 
ſelbſt abgeſehen von dieſen Dingen ſchwierig 
genug, da die türkiſche Armee ihr doch nicht 
ruhig zuſehen würde. Mithin erſcheint der 
ganze wunderſchöne „Kriegsplan“ als die Ar⸗ 
beit irgend eines Zeitungsſtrategen, ausgeheckt 
lediglich deshalb, weil es an ſonſtigen inter⸗ 
eſſanten Nachrichten ſehr mangelt. 5 
Was man nach dem vorliegenden einiger⸗ 
maßen haltbaren Material jagen kann, iſt nur, 
daß Adrianopel über kurz oder lang fallen muß, 


weil es nicht entſetzt wird. Die Türken, die 


nach Enver Beys Angabe ſo ungeheuer fam- 
pfesmutig find, haben in dieſen drei letzten 
Tagen ſich in der Tſchataldſchaſtellung nicht ge- 
rührt und denken nicht an Herauskommen. 
Solange dies ſo iſt, bleibt aber der Feldzug 


verloren, denn alles, was die Bulgaren haben 
wollten, haben ſie ja ſchon jetzt außen Adria⸗ 
nopel beſetzt, und nach deſſen Einnahme können 
ſie den Türken ruhig zurufen: Jetzt mögt Ihr 
Euch hinter Tſchataldſcha einpökeln, — wir 
ſind mit dem Feldzug fertig. Mit außerordent⸗ 
licher Spannung ſollte man jetzt nur noch den 
nächſten amtlichen Meldungen von bulgariſcher 
Seite, die von der „Agence Bulgare“ heraus⸗ 
gebracht werden, entgegenſehen, denn dann 
wird einem die Lage auf dem Kriegsſchguplatz 
ſofort klar fein. Was inzwiſchen an „Hoch⸗ 
intereſſanten“ Privattelegrammen aus Kon⸗ 
ſtantinopel und auch Sofia zu uns gelangt, 
verwirrt uns nur das Bild. Das gleiche gilt 
von den drahtloſen Depeſchen aus Adrianopel, 
die für den Fachmann faſt durchweg den Stem⸗ 
pel der Erfindung ſchon an der Stirne tragen. 
eh 


Politiſche Tagesſchau. 


Eine gefälſchte Depeſche an den Gouverneur 
von Straßburg. 

Durch eine gefälſchte Depeſche wurde Mitt⸗ 
woch Mittag die geſamte Garniſon Straß⸗ 
burgs und ein namhafter Teil der Bevölke⸗ 
rung in Erregung verſetzt. Am Vormittag traf 
beim kaiſerlichen Gouverneur ein Telegramm 
etwa folgenden Inhalts aus Weißenburg ein: 
Seine Majeſtät der Kaiſer wird ab Bahn⸗ 
ſtation Weißenburg mit Automobil um 12 Uhr 
in Straßburg eintreffen. Er begibt ſich ſofort 
nach dem Polygon, wo er zwiſchen 12 und 1 Uhr 
die Garniſon alarmieren wird. Nach 
dem Eintreffen des Telegramms wurden durch 
Trommelſignale und Eilordonnanzen die Nicht⸗ 
kaſernierten und die Offiziere in die Kaſernen 
berufen. Gegen 12 Uhr rückten die Truppen 
aller Waffengattungen in Felduniform nach 
dem großen Exerzierplatz auf dem Polygon, 
wo ſich bereits Prinz Joachim von Preußen, 
die Generalität und der kaiſerliche Statthalter 
Graf von Wedel eingeſtellt hatten. Gegen 13“ 
Uhr, als die letzten Truppen bereits angerückt 
waren, ſtellte ſich auf telegraphiſche Anfrage 
in Berlin heraus, daß der Kaiſer bereits in 
Königsberg eingetroffen ſei. — In der Stadt 
hatten ſchon zahlreiche Gebäude geflaggt; auch 
vom Münfter wehten die Reichsfarben zum 
Gruß. Der Abſender der Depeſche in Weißen⸗ 
burg ift nicht bekannt. — Nach einer weiteren 
Meldung des Wolfſſchen Bureaus wird über 
den Urheber der gefälſchten Depeſche an 
das kaiſerliche Gouvernement mitgeteilt, daß 
es ein entlaſſener Zahlmeiſter⸗ 
afpirant der Metzer Garniſon, namens 
Keller, iſt, der ſich Mittwoch Morgen den 
fripolen Scherz erlaubt hat. Keller wurde vor 
einiger Zeit wegen Anregelmäßigkeiten ent- 
laſſen und iſt ſeinerzeit vom Militärgericht für 
unzurechnungsfähig erklärt worden. Am nun 
zu zeigen, daß er vollkommen zurechnungsfähig 
iſt, hat Keller, wie er angibt, den Streich ver⸗ 
übt. In der Uniform eines Poſtbeamten be⸗ 
gab er ſich mit einem richtig ausgefertigten 
Depeſchenformular ins Gouvernement, wo man 
die Fälſchung nicht ſobald erkannte. Die De⸗ 
peſche beſagte, der Kaifer komme um 12 Uhr 
nach Straßburg und werde ſich mit Kraftwagen 
ſofort nach dem Polygon begeben, die Garniſon 
wäre ſofort zu alarmieren. Mit der Abſchrift 
der gefälſchten Depeſche begab ſich Keller dann 
ſofort zu einer Straßburger Zeitungsredaktion, 
um ſich ſeine Zurechnungsfähigkeit beſtätigen 
zu laſſen. 


Zu dem angekündigten Beſuch des Prinz⸗ 
regenten Ludwig in Berlin 


ſchreibt die „Bayeriſche Staatszei⸗ 
tung“, daß es den herzlichen und freundlichen 
Beziehungen zwiſchen den Häuſern Hohen- 
zollern und Wittelsbach entſpreche, wenn der 
Prinzregent den erſten Beſuch nach Übernahme 
der Regentſchaft am Hofe des deutſchen Kaiſer⸗ 
abſtatte. „Die aufrichtigſten Wünſche des 


bayeriſchen Volkes werden die Berliner Tage 


geleiten, die erneutes Zeugnis für die Innig⸗ 


Unbenützte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlaugte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt ift. 


keit des Verhältniſſes ablegen werden, das die 
im deutſchen Reiche verbündeten Fürſten und 
Stämme umſchließt.“ í 


Keine Erhöhung der Beteranen: 
Beihilfen. 

Im Reichstage und in der Preſſe iſt viel⸗ 
fach der Wunſch hervorgetreten, daß die Bei⸗ 
hilfen für Veteranen von 120 Mark monat- 
lich auf 150 Mark heraufgeſetzt werden möch⸗ 
ten. Seitens der Reichsregierung iſt im 
Etat für 1913 zunächſt eine Erweiterung des 
Veteranenfonds um zwei Millionen vorge⸗ 
ſehen, ſodaß im ganzen 31 Millionen für 
Beihilfen an die Kriegsteilnehmer zur Ber- 
fügung ſtehen. Um die gewünſchte Erhöhung 
durchführen zu können, war ſeitens der 
Reichsregierung vorgeſchlagen worden, aus 
den dem Reich zufließenden Einnahmen 
aus dem Leuchtölgeſetz 8 Millionen 
für die Aufbeſſerung der Veteranenbezüge 
zu verwenden. Da dieſer Plan aber 
ſcheitern wird, und da dauernde Uus- 
gaben ohne entſprechende Deckung nicht ge⸗ 
macht werden, ſo dürfte leider eine Erhöhung 
des Veleranenfonds zunächſt nicht in 
Ausſicht ſtehen. Daß bei der Regelung der 
Beſitzſteuer eine Erhöhung der Veteranen⸗ 
unterſtützungen erfolgen wird, iſt auch wenig 
wahrſcheinlich, weil große Summen für die 
neue Militärvorlage gebraucht werden. Im 
ganzen erhalten alle Kriegsteilnehmer, wenn 
man die vorgeſehene Erhöhung von 2 Millio⸗ 
nen Mark mitrechnet, 71 Millionen 
Mark, von welcher Summe 40 Millionen 
auf die Kriegsinvaliden entfallen. — Es ift 
bedauerlich, daß in abſehvarer Zeit auf Mehr- 
aufwendungen für unſere Veteranen, für die 
Männer, die Gut und Blut in Deutſchlands 
großer Zeit fürs Vaterland geopfert haben, 
nicht zu rechnen iſt. 


Ein neuer Fall Kraatz. 

Die „Liberale Korreſpondenz“ meldet einen 
neuen Konflikt aus der evangeliſchen Luiſen⸗ 
gemeinde in Charlottenburg. Dort amtiert 
der bekannte liberale Pfarrer Kraatz, gegen 
den beim Militärgottesdienſt von zwei die 
Soldaten führenden Offizieren eine Demon⸗ 
ſtration durch Verlaſſen der Kirche veranſtaltet 
worden war, weil er in ſeiner Predigt für 
Jatho Partei nahm. Am 27. Januar, dem 
Geburtstage des Kaiſers, it es nun zu einem 
neuen Zwiſchenfall gekommen. Nach einer Be⸗ 
ſprechung des Polizeihauptmannes von Heerin⸗ 
gen mit dem poſitiven Oberpfarrer der Ge⸗ 
meinde, Dr. Riemann, entſchied man ſich in 
Beamtenkreiſen, den Gottesdienſt des Pfarrers 
Kraatz zu meiden und dafür den Militärgottes⸗ 
dienſt in der Lützowkapelle zu beſuchen. Kraatz 
fand an jenem Morgen die Kirche leer, auch 
das Orcheſter der Schutzmannſchaft fehlte, das 
die Chöre mit Poſaunen begleiten ſollte. In 
der Lützowkapelle dagegen ſoll ein Teil der Be⸗ 
amtenſchaft anweſend geweſen ſein. — Der 
„Lokalanz.“ erfährt, daß ſich der Gemeinde⸗ 
kirchenrat beſchwerdeführend an den Miniſter 
des Innern gewandt hat. 


Die Friedensverhandlungen in der Holz⸗ 
Ignduſtrie. 
Unter dem Vorſitz des früheren Miniſters 
v. Berlepſch haben am Dienstag in 
Berlin neue Friedensverhandlungen in der 
Holzinduſtrie begonnen. Es wurde die Frage 
der Herabſetzung der Arbeitszeit auf 53 Stun⸗ 


den wöchentlich in jenen Städten, wo noch 
länger gearbeitet wird, beſprochen. Eine 


ſvollſtändige Einmütigkeit war nicht zu er- 


zielen. Die Verhandlungen ſollen aber fort⸗ 
geſetzt werden. i 


Arbeitsloſe im Königreich Sachſen. 

Nach der amtlichen Arbeitsloſenzählung 
vom 12. Oktober 1912 wurden im Königreiche 
11 087 Arbeitsloſe ermittelt, d. h. Perſonen, 
die arbeitswillig und arbeitsfähig, aber wegen 
Mangels an geeigneter Beſchäfligung arbeits⸗ 
los waren. Die Zahl iſt im Vergleiche mit 


den beiden Jahren vorher verhältnismäßig 


zurückgegangen. 


Vom lippiſchen Landtag. 
Landtagsabgeordneter Staerke ſtellt feſt, 


daß im lippiſchen Landtage ein Chriſtlichſozig⸗ 


ler nicht vorhanden ſei. Der lippiſche Abge⸗ 
ordnete Paſtor Zeiß gehöre der chriſtlichſozia⸗ 
len Partei nicht an. Er ſei von Anhängern 


der fortſchrittlichen Volkspartei aufgeſtellt wor⸗ 
den. 
fortſchrittlichen Volkspartei als Hoſpitant an. 


Im lippiſchen Landtage gehöre er der 


Abänderung des holländiſchen Wahl⸗ 

rechts. 

Die holländiſche Regierung hat der 
Kammer einen Geſetzentwurf betr. 
Abänderung der Verfaſſung zugehen laſſen. 
Der Entwurf beſeitigt das allgemeine Wahl⸗ 
recht und führt das Wahlrecht der Väter oder 
Familienhäupter ein. 

über Vorbereitungen Italiens zu neuen 

Handelsverträgen 
wird aus Rom gemeldet: Der König hat einen 
Erlaß unterzeichnet, durch den bei dem Mini⸗ 
ſterium für Ackerbau, Induſtrie und Handel 
eine königliche Kommiſſion eingeſetzt wird zur 
Prüfung und Revpiſion des gegenwärtigen 
italieniſchen Zollweſens und zur Feſtſetzung 
der Hauptpunkte für die Abfaſſung der neuen 
Handelsverträge. Dem Erlaſſe ift ein Bericht 
des Ackerbauminiſters Nitti vorangegangen, 
in dem der Miniſter darauf hinweiſt, daß Ende 
1917 die wichtigſten Handelsverträge ablaufen. 
In den letzten zehn Jahren ſei überall das 
Verhältnis der beſtehenden Zolltarife zu den 
einheimiſchen Produktionsbedingungen und zu 
dem Austauſch mit anderen Ländern einem 
eifrigen Studium unterzogen worden. In 
Italien ſei nun immer noch, wenn auch öfters 
modifiziert, der Tarif vom Jahre 1887 inkraft. 
In den letzten 25 Jahren hätten ſich die Pro⸗ 
duktionsbedingungen von Grund aus verän⸗ 


dert. Es ſeien zwar ſchon ſei dem Jahre 1870 


viele Unterſuchungen angeſtellt worden, aber 
in dem jetzigen Falle müßten die Nachforſchun⸗ 
gen auf breiterer Grundlage gemacht und mit 
ausreichenden Vorbereitungen für den Ab⸗ 
ſchluß der neuen Handels- und Schiffahrtsver⸗ 
träge verbunden werden. Die Kommiſſion Ge- 
ſteht aus Regierungsbeamten der einſchlägigen 
Reſſorts, Senatoren, Abgeordneten, Vertre⸗ 
tern der verſchiedenen Zweige von Handel und 
Induſtrie und Profeſſoren. Präſident iſt der 
Ackerbauminiſter. Die Kommiſſion hat bis 


zum 31. Dezember 1914 die Ergebniſſe ihrer 


Arbeiten vorzulegen. : 
Poincarés Botſchaft. 

Die Botſchaft, die der Präſident der 
Republik, Poincarés, dem Gebrauch gemäß 
an das Parlament richten wird, dürfte 
am 20. d. Mts. in der Kammer vom Miniſter⸗ 


präſidenten und im Senat vom Juſtizminiſter 
verleſen werden. 


Eine anarchiſtiſche Verſchwörung gegen die 
ſpaniſche Negierung 

wurde in Huelva entdeckt. Drei Anarchiſten 

wurden verhaftet, und zwar der Lehrer an 

der von Ferrer in Barcelona errichteten 

modernen Schule, Francisco Sanchez, dann 


ein gewiſſer Emiliano Barral und der Portus. 


gieſe Antonio Oliviera. 
Zur ſüdſpaniſchen Hypothekenbank⸗Affäre. 
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Pariſer Blättern zufolge dürfte die gegen 


die Verwaltungsräte der Hypothekenbank ein⸗ 


geleitete Unterſuchung doch noch auf 


den früheren ſpaniſchen Botſchafter Perez 
Caballero ausgedehnt werden, 
eine zeitlang Präſident des Verwaltungsrats 
dieſer Bank geweſen iſt. Doch kann dies erſt 


geſchehen, wenn fein Rücktritt amtlich bekannt 


gegeben iſt. 


Infolge des Rücktritts des Botſchafters 


Perez Caballero hat die ſpaniſche Regierung 
den Geſandten in Bern, Reynoſo, mit 


der interimiſtiſchen Leitung der Botſchaft in 


Paris betraut 


weil er 


11 


n n 


e 


E 


Vorſchüſſe, die dieſe gemacht hatte. 


Der finländiſche Landtag 
wählte den Doktor der Theologie Ingman 
(Altfinne) mit 83 Stimmen und den Schwe⸗ 
den Söderholm mit 59 Stimmen zu Vize⸗ 
präſidenten. 


Vom Beſuche des Prinzen Eitel Friedrich 
in Bukareſt. 

Die Anweſenheit des Prinzen Eitel 
Friedrich und ſeiner Begleitung hat in 
Bukareſt, wie dem Wiener Korreſp.⸗Bureau 
von dort gemeldet wird, den beſten Eindruck 
zurückgelaſſen. Man erkennt an, daß ſowohl 
die ſelbſt für Souveräne ungewöhnlich hohe 
Ordensauszeichnung des Königs an den 
Prinzen Eitel Friedrich und die bei dem 
Galadiner gehaltenen Reden, wie die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Begleitung des Prinzen, 
der ein Generaladjutant des Kaiſers ange⸗ 
hörte, über den Rahmen deſſen hinaus⸗ 
gingen, was von feiten eines Paten bei 
Prinzentaufen üblich iſt, und ſieht hierin 
einen neuerlichen Beweis der freundſchaftlichen 
Beziehungen nicht nur zwiſchen den 
Herrſcherhäuſern, ſondern auch zwiſchen den 
Völkern, der von dem rumäniſchen Volk im 
11 Augenblick hoch eingeſchätzt 
wird. 


Beitritt Rumäniens zur internationalen 
Sanitätskonvention. 

Der Senat in Bukareſt hat der im Jahre 
1912 in Paris abgeſchloſſenen internationalen 
Samitätskonvention zugeſtimmt. — Der Kon- 
vention, die die Bekämpfung der Cholera und 
der Peſt bezweckt, gehören die meiſten Staaten 
Europas an. 

Die Anterzeichnung der Sechs⸗Mächte⸗ 

Anleihe, 
die für Dienstag in Peking erwartet wurde, 
ift im letzten Augenblick durch den franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten verhindert worden, 
der gegen die Nationalität der drei ausländi⸗ 
ſchen Ratgeber, die in Verbindung mit der 
Anleihe ernannt werden ſollen, Einwendungen 
erhob. Er erklärte, wie „Reuters Bureau“ 
meldet, daß er ſeine Zuſtimmung zu der 
Anleihe nicht geben könnte, wenn nicht alle 
fremden Ratgeber der chineſiſchen Regierung 
neutrale Länder vertreten oder Untertanen 
der einen oder anderen ſechs Mächte wären, 
und in dieſem Falle müſſe ein Franzoſe 
einen der drei Poſten erhalten. Der völlig 
unerwartete Schritt erregle in Regierungs⸗ 
kreiſen die größte Beſtürzung. Die Chineſen 
ſehen dieſen neuen Einwand im letzten Augen⸗ 
blick in denkbar ungünſtigſtem Lichte an. Der 
Einwand des franzöſiſchen Geſandten iſt ganz 
ſpeziell gegen Herrn Rump gerich⸗ 
tet, den Deutſcheu, der zum Berater 
der Rechnungskammer ernannt worden iſt, 
wofür er nach allgemeinem Urteil ungewöhn⸗ 
lich geeignet iſt. ach dem Ausbruch des 
Boxeraufſtandes war Rump Schatzmeiſter 
der proviſoriſchen Regierung in Tientſin und 
darauf Chef der chineſiſchen Zollverwaltung 
in Tientſin. Als ſolcher führte er ſo über⸗ 
aus befriedigende Reformen ein, daß die 
Chineſen fie en bloc annahmen. Danach war 
Rump Rechnungsreviſor der Tſingtau⸗Eiſen⸗ 
bahn, und im legten Jahre war er Rechnungs⸗ 
reviſor der Sechsmächtegruppe bezüglich der 
Er war 
auch der Kandidat der Gruppe als Reviſor 
der geplanten Anleihe von 1912. Herr 
Rump hat dieſe drei Poſten zur allgemeinen 
größten Zufriedenheit ausgefüllt, und China 
hat ſeine jetzige Ernennung aus eigenem 
Antriebe vorgeſchlagen. Seine Ernennung 
war ſeit Wochen öffentlich bekannt, war 
überall im fernen Oſten in allen Sprachen 
veröffentlicht und bei den Verhandlungen der 
Bankengruppe zur Sprache gebracht und ge⸗ 
nehmigt worden. Man hält es daher für 
unmöglich, daß der franzöſiſche Geſandte da⸗ 
von nicht ſchon ſeit Wochen gewußt habe. 
Die chineſiſche Regierung iſt bereit, an ſeine 
Stelle einen Holländer namens Ferguſon 
von der Seezollverwaltung zu ſetzen, hat ſich 
aber vor dieſem Vorſchlage geſcheut, weil die 


Beiſeiteſetzung des Herrn Rump eine unbe⸗ 


gründete Herabſetzung des deut⸗ 
ſchen Preſtige in Aſien bedeuten würde. 
— Zum dritten Ratgeber ernannte China 
den Italiener Ronſi. Die Geſandten der 
Sechsmächtegruppe traten Dienstag Abend 
zuſammen und verſuchten vergeblich, fih zu 
einigen. — Die chineſiſche Regierung hat ſich 
darauf verlaſſen, vor Neujahr alten Stils, 
das die Bevölkerung noch immer am 6. Ja⸗ 
nuar feiert, einen Vorſchuß zu erhalten. Es 


herrſcht daher die Befürchtung vor möglichen 


Unruhen der unbezahlten Soldaten, von 
denen vierzig am Montag zu plündern be⸗ 
gannen. Die Mehrzahl wurde jedoch ver⸗ 
haftet und hingerichtet. ; ; 


Attentat gegen den Gouverneur der 
chineſiſchen Provinz utian. 

Wie aus Futſchou gemeldet wird, 
wurde auf den neuen Zivilgouverneur 
Tſchang eine Bombe geworfen, durch die 
30 Perſonen getötet oder ver⸗ 
wundet wurden, während der Gouverneur 
unverletzt blieb. 


dabei iſt, 


Der japaniſche Reichstag, 
der am Mittwoch wieder zuſammentrat, nahm 
ein Mißtrauensvotum gegen die Res 
gierung an. Darauf wurde er auf 5 Tage 
vertagt. 


Das japaniſche Budget für 1913/14, 
das am Mittwoch eingebracht wurde, balan⸗ 
ziert in Einnahmen und Ausgaben mit 
584 924051 Yen. Die Geſamteinnahmen 
und ⸗Ausgaben find um 7400000 Yen ges 
ſtiegen. Die Regierung verfolgt eine Politik 
ſtrenger Sparſamkeit. Die erwartete Ver⸗ 
waltungsreform ſoll eine jährliche Erſparnis 
von 50 Millionen bringen. Die Regierung 
führt auch weiter die Praxis durch, jährlich 
mindeſtens fünfzig Millionen Staatsſchulden 
zu tilgen und wird die Notwendigkeit, An⸗ 
leihen aufzunehmen, durch Einſchränkung der 
Ausgaben für Eiſenbahnen auf ein Minimum 
herabſetzen. 

Geplanter Frühjahrsfeldzug in Marokko. 

Der „France Militaire“ zufolge wird im 
Beginn des Frühjahres eine Kolonne von 
Gercif (Weſtmarokko) abgehen, um die zwi⸗ 
ſchen dem Muluya⸗Fluß und Tazza gelegene 
Kasbah Wium zu beſetzen. Dieſe Maßnahme 
bedeutet offenbar die erſte Etappe des ſeit 
langem geplanten Marſches nach Tazza. 


Die Einkommenſteuer in den Pereinigten 


Staaten. 
Beide Häuſer der Legislatur des Staates 
Delaware haben eine gemeinſame 


Reſolution angenommen, durch welche 
der die Einkommenſteuer betreffende Ab⸗ 
änderungsantrag zur Bundesverfaſſung rati⸗ 
fiziert wird. Delaware iſt nach Wyoming 
der 36. Staat der Union, der dieſen Ab⸗ 
änderungsantrag ratifiziert und damit für 
die notwendige Zweidrittelmajorität die ent⸗ 
ſcheidende Stimme abgegeben hat. Der 
Bundeskongreß wird nun ein Geſetz erlaſſen, 
das die Einkommenſteuer einführt und wahr⸗ 
ſcheinlich im Verlauf einer im März von Dr. 
Wilſon ein zuberufenden Extraſeſſion in 
Wirkſamkeit treten wird. Es wird jedenfalls 
die jetzige Korporationsſteuer erſetzen. Das 
neue Geſetz wird Steuern für alle Einkommen 
über 5000 Dollar vorſehen. Allerdings gibt 
es im Kongreß auch Stimmen, die für eine 
Herabſetzung der Steuergrenze auf 4000 
Dollar ſind. Nach Schätzungen wird die 
Einkommenſteuer der Regierung 100 000 000 
Dollar im Jahre einbringen. Bemerkenswert 
daß die beabſichtigten Steuer⸗ 
maßnahmen eine weitere Herabſetzung der 
Zolltarifſätze ermöglichen, ohne daß dadurch 
die Bundes einkünfte verringert werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5 Februar 1913. 

— Graf von Schwerin⸗Löwitz, der Präſi⸗ 
dent des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, hat 
eine größere Anzahl von Einladungen zu 
einem Bierabend in den Empfangsräumen 
der Präfidialwohnung des Abgeordneten⸗ 
hauſes auf Donnerstag den 13. d. Mts. er⸗ 
laſſen. 

— Generalmajor a. D. Guido v. Vogel, 
der ſeit 1899 Chefredakteur des „Militär⸗ 
Wochenblattes“ war, iſt in Dresden, wo er 
ſich zur Erholung aufhielt, geſtorben. 

— Die Maſernerkrankung des Prinzen 
Adalbert von Preußen iſt behoben; der Prinz 
verbringt bereits täglich mehrere Stunden 
außer Bett. 

— Der erſte deutſche Kongreß für alkohol⸗ 
freie Jugenderziehung, vorbereitet vom deut⸗ 
ſchen Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränke, Berlin W. 15, Uhlandſtraße 146, 
wird in der Oſterwoche (26. bis 28. März) 
in Berlin ſtattfinden. Für die Beteiligung 
werden Karten ausgegeben, doch iſt der Ein⸗ 
tritt frei. 

Salzwedel, 3. Februar. Die Konſervativen 
und der Bund der Landwirte haben als 
gemeinſamen Kandidaten des Kreiſes Salz⸗ 
wedel-Gardelegen für die kommende Landtags: 
wahl Herrn v. Kröcher wieder aufgeſtellt. 

Dresden, 5. Februar. Erzherzog Franz 
Ferdinand und Gemahlin trafen inkognito 
hier ein und nahmen im Hotel Bellevue 
Wohnung. 

München, 5. Februar. Unterm 4. d. Mts. 
iſt der General der Infanterie Prinz Rupprecht 
von Bayern, kommandierender General 
des 1. Armeekorps, zum Generaloberſten der 
Infanterie befördert worden. 

Straßburg i. Elſ., 5. Februar. In Ben⸗ 
feld (Unterelfaß) ift der dortige Zweigverein 
des Souvenir Alſacien⸗Lorrain infolge einer 
Verfügung der Kreisdirektion Erſtein aufgelöſt 
worden. 


Provinzial nachrichten. 


v Mirxſtadt, 4. Februar. (Bahnbau.) Die 
Stadtverordnetenverſammlung hat beſchloſſen, eine 
Normalſpurbahn Mixſtadt Antonin zu bauen. 
Durch dieſes Unternehmen ſoll die Gegend dem ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehr aft erſchloſſen und der In⸗ 
duſtrie Eingang verſchafft werden. Viel Wald und 
von fachmänniſcher Seite anerkannt gute, mächtige 
Kieslager ſind hier vorhanden. Zum Bau ſoll eine 
Anleihe von 250 000 


Bisher hat die Stadt keine Kommunalabgaben er⸗ 
hoben, ſodaß die Finanzlage der Kommune ſehr 
günſtig iſt. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 6. Februar 1913. 

— (Der Wechſel im Kommando der 
35. Diviſion.) Generalleutnant v. Winter 
feld, der zur 17. Diviſion nach Schwerin verſetzt 
it. hat die 35. Dipiſion nicht lange geführt, denn 
ſeine Ernennung zum Kommandeur dieſer Diviſion 
erfolgte am 22. April vorigen Jahres. Über ſeine 
bisherige Laufbahn ſei folgendes berichtet: Er 
wurde 1876 Leutnant im Garde⸗Füſ.⸗Regt., beſuchte 
von 1882 bis 1885 die Kriegsakademie und wurde 
1886 als Oberleutnant Adjutant der 34. Inf.⸗Bri⸗ 
gade. 1888 wurde er in das Eliſabeth⸗Regt. ver⸗ 
ſetzt, bei dem er nach einem Kommando zum Ge⸗ 
neralſtabe 1890 Hauptmann und Komp.⸗Chef wurde. 
1892 kam er in den Generalſtab, in dem er, feit 
1895 als Major, fieben Jahre blieb, um dann Bat.⸗ 
Kommandeur im 89. Gren.⸗Regt. zu werden. 1902 
kam er als Oberſtleutnant und Chef beim Stabe des 
7. Korps in den Generalſtab zurück. Nachdem er 
im März 1903 Oberſt geworden war, wurde er bald 
darauf Kommandeur des 110. Gren.⸗Regts. in 
Mannheim. Im März 1909 wurde er General- 
major und Kommandeur der 2. Inf.⸗Brig. in Kö⸗ 
nigsberg, von dort kam er nach Graudenz, wo im 
Vorjahre noch der Sitz der 35. Diviſion war. Ge- 
neralleutnant v. Winterfeld befindet iý im 36. 
Lebensjahre. — Der neue Kommandeur der 35. Dr- 
viſion, Generalleutnant Hennig, bisher Gene⸗ 
ralmajor und Kommandeur der 70. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade in Thorn, wurde am 16. Oktober 1873 Leur⸗ 
nant, 83 Oberleutnant, 87 Hauptmann, 97 Major 
und 1903 Oberſtleutnant. Am 10. April 1906 wurde 
er unter Beförderung zum Oberſt zum Komman⸗ 
deur des Inf⸗Regts 63 in Oppeln und am 20. April 
1910 unter Beförderung zum Generalmajor zum 
Kommandeur der 70. Infanterie⸗Brigade in Thorn 
ernannt. 

— ie n Zum Pfarrer der deutſchen 
evangeliſchen Gemeinden des Karate Atma⸗ 
gea (Rumänien) ift der Pfarrer Georg Erasmus 
aus Gramtſchen in Weſtpreußen berufen worden. 

— (Gemeinſchaftliche Beſichti⸗ 
gungsréiſen in verſchiedene Bezirke 
des Anſiedlungsgebietes) werden im 
zeitigen Frühjahr unter Leitung der Vertrauens⸗ 
männer der königl. Anſiedlungskommiſſion unter⸗ 
nommen werden. Es ſollen neben Gütern, die in 
der Aufteilung begriffen ſind, auch fertige Anſied⸗ 
lungen beſucht werden, um ein Bild von der Ein⸗ 
richtung der neuen Dörfer und dem Fortkommen der 
Anſiedler zu geben. r 

— Geifeprüfungen am königlichen 
Gymnaſium und . J unm: Die 
chriftliche Prüfung der Oſter⸗Abiturienten findet in 
den Tagen vom 17. bis 21. Februar ſtatt, während 
die mündliche Prüfung im Gymnaſium ei den 
28. Februar und die im Realgymnaſium auf den 
1. März angeſetzt ift. Im Gymnaſium treten in die 
Prüfung 8 und im Realgymnasium 11 Dber- 
primaner in die Prüfung ein. Mit den Geſchäften 
des königlichen Kommiſſatius iſt in beiden Anſtalten 
der Gymnaſtaldirektor Dr. Kanter betraut worden. 

— (Todesfall.) Herr Rentier Konſtan⸗ 
tin von Rüdgiſch iſt am Dienstag in Brom⸗ 
berg im Alter von 84 Jahren geſtorben. Als 
rüherer Beſitzer des Rittergutes Slomowo im 

Horner Kreiſe — ſpäter Rüdigsheim genannt, das 
im Jahre 1899 in den Beſitz des Fabrikbeſitzers 
Herrn Robert Tilk in Thorn überging, — war er 
eine im Culmer Lande wohlbekannke Perſönlichkeit. 

— (Der Verein ehemaliger Artille- 
riſten) hielt geſtern Abend im altdeutſchen 
Zimmer des Schüßenhauſes feine Monatsverſamm⸗ 
lung ab, die verhältnismäßig gut beſucht war. In 
Vertretung des amtlich behinderten 1. Vorſitzers, 

errn Dr. Truppner, exöffnete der 2. Vorſttzer, 

tr Stadtlandmeſſer König, die Verſammlung, 
egrüßte den anweſenden Regierungsbezirls⸗ 
verbandsvorſitzer Herrn Hauptmann z. D., Polizei⸗ 
rat Maercker und brachte am Schluß ſeiner An⸗ 
ſprache ein Hurra auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, 
in welches die Kameraden elfen einſtimmten. 
Die Niederſchrift der letzten Verſammlung wurde 
vom 1. Schriftführer, Polizeiaſſiſtent Oſerkiewitz, 
verleſen und von der Verſammlung genehmigt. 
Zur Aufnahme gemeldet haben ſich die Kameraden 
Schneidermeiſter Kowalski und Diviſionsküſter 
Borriß. Da dieſelben anweſend ſind, werden ſie 
vom 2. Vorſitzer einge fun und auf die Satzungen 
verpflichtet. Zur Prüfung dex Jahresrechnung 
wurde ein Nechnungsausſchuß, beſtehend aus den 
Kameraden Oſerkiewitz, Smykalla und Jenz, ge⸗ 
wählt; in nächſter Verſammlung iſt Bericht über 
das Ergebnis der Reviſion zu erſtatten. Eine län⸗ 
gere Debatte entſpann ſich über das nächſte Ver⸗ 
gnügen. Schließlich wurde Sethe ent von der Ver⸗ 
anſtaltung einer größeren Feſtlichteit mit Rüdjicht 
auf die ſchon vorgeſchrittene Faſtenzeit abzuſehen, 
dagegen aber am 1. März ein gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein mit Damen im Rahmen des Vereins 
zu veranſtalten. Die näheren Vorbereitungen 
hierzu werden dem Vorſtande überlaſſen. Nach 
Schluß des geſchäftlichen Teils blieben die Kame- 
raden bei Vorträgen der Hauskapelle, beſtehend aus 
den Kameraden Bandrowski und Smykalla, noch 
längere Zeit in gemütlicher Stimmung beiſammen. 
Die nächſte Verſaämmlung findet am Mittwoch den 
5. März ſtatt. Das Verſammlungslokal wird noch 
bekannt gegeben werden. 

— urn verein „Jahn“ Thorn⸗ 
Moder.) Die Sonen En TAIRE des Vereins 
findet am Sonnabend den 8. d. Mts., abends 8 Uhr 
im „Goldenen Löwen“ ſtatt. Das Programm iji 
ein ſehr reichhaltiges; als Neuheit kommen 
Gruppen mit elektriſcher Beleuchtung zur Vor⸗ 
führung. Freunde und Gönner der edlen Turnerei 
ſind herzlichſt willkommen. 

— (Bäckergeſellenverein Thorn.) 
Am 5. en e der Verein in der Innungs⸗ 
9 feine Monatsverſammlung ab. Auf der 

agesordnung ſtand als erſter Punkt Vorſtands⸗ 
wahl. Gewählt wurden als 1. Porſitzer Schulz. 
Schriftführer Lenartowski, Kaſſenführer Ziganke, 
Beiſitzer Saalmann, Priebe, Jaſtrzemski, Kaſſen⸗ 
reviſoren Grunwald und Katlewski. Neu aufge⸗ 
nommen wurden 6 Kollegen. Für den Zuſchuß von 
der Innung wird am 12. Februar ein Bierabend 
veranſtaltet. A0 Schluß der Verſammlung blieben 
die Kollegen noch gemütlich beim Glaſe Bier bei⸗ 
ſammen. 
— (Stadttheater.) Aus dem Theater⸗ 
bureau: Morgen wird zum drittenmal „Maämſelle 
Nitouche“ gegeben. Sonnabend iſt zum zweiten⸗ 
mal „Aus eignem Recht“. Wie bei der Premiere, 
geht ein Feſtgedicht: „Die Wachtparade“ gesprochen 
von Herrn Schäfer, voraus, und hierauf folgt ein 
lebendes Bild. Sonntag nachmittags zum letzten⸗ 
male „Alt Heidelberg“; abends folgt die Première 


ark aufgenommen werden.] des Luſtſpiels „Der gutſitzende Frack“ von Drgely. 


— (Erſtes Symphoniekonzert.] Die 
neugebildete Orcheſtervereinigung, die ſich zuſammen⸗ 
ſetzt aus den erſten Kräften der Kapellen des Fuß⸗ 
artillerie-Regiments Nr. 11 und des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 176, wird am Donnerstag den 
27. d. Mts. im Artushof ihr erſtes Symphonie⸗ 
konzert geben. Zum Vortrag gelangen u. a. die 
7. Symphonie von Beethoven, eine Fantaſie aus 
der „Zauberflöte“ und „Tod und Verklärung“ von 
Richard Strauß. ; 2 

— (Polniſche Zeitungen in Weft- 
preußen.) Am 1. Januar 1913 find in Weit 
preußen zwei polniſche Zeitungen ins Leben gez 
treten: die „Gazeta Koscierska“ in Berent, dem 
Hauptort der Kaſchubei, und die „Gazeta Swiecka“ 
in Schwetz. Im ganzen ſind es mit den beiden neu 
hinzukommenden allein in Weſtpreußen nicht 
weniger als 20 polniſche Zeitungen, zu denen dann 
noch eine Anzahl Beilagen kommen. 

— (Verworfene Reviſion.) Wegen 
Körperverletzung hatte das Landgericht 
Thorn am 6. November 1912 drei Angeklagte 
verurteilt, darunter den Maurergeſellen Majewski 
zu 9 Monaten Gefängnis. Am Abend des 3. März 
vorigen Jahres waren die drei Angeklagten mit 
drei Soldaten auf der Straße in Streit geraten, 
der ſchließlich in grobe Tätlichkeiten ausartete. 
Gegen das Urteil hatte nur der Genannte Reviſion 
eingelegt, in der er behauptete, die ai 
lichleit fei nicht erwieſen. Das Reichsgericht 
erkannte indeſſen am Dienstag auf Verwerfung 
des Rechtsmittels. 

— (Oberkriegsgericht.) Unter Vorſtitz 
des Herrn Oberſt Balck 90 heute eine Sitzung ſtatt, 
in der Herr Oberkriegsgerichtsrat von Bojanowski 
die Verhandlungen leitete und Herr Oberkriegs⸗ 
gerichtsrat Elsner von Gronau die Anklage vertrat. 
Zum drittenmale wurde gegen den Hauptmann 
Weſtphal vom hieſigen Pionierbataillon Nr. 17 
wegen mangelnder Beaufſichtigung 
Antergebener beim Gebrauch von 
Waffen verhandelt. Es handelte ſich wieder um 
die unglückliche Minenezploſion auf dem Pioniers 
übungsplatze, wobei der Sergeant Ornaß völlig das 
Augenlicht verlor, Be der Pionier Sal 
ein Auge einbüßte. Der Angeklagte war fowo 
vom Kriegsgericht als auch vom Oberkriegsgericht 
freigeſprochen, Leutnant Lüdemann dagegen zu 
14 Tagen Stubenarreſt verurteilt worden. Gegen 
das freiſprechende Urteil hatte der Gerichtsherr 
Reviſion beantragt. Das Reichsmilitärgericht hob 
die Urteile der Vorinſtanzen auf und verwies die 
Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Ober⸗ 
kriegsgericht, und zwar unter dem Geſichtspunkte, 
daß der Hauptmann von der Mitverantwortlichkeit 
für die Vorgänge auf dem Abungsplatze nicht ent⸗ 
bunden werden könne. Als Sachverſtändige waren 
die Herren Generalmajor Kaſten und Oberſt⸗ 
leutnant Hannemann geladen. Die Verteidigung 
per die Herren Hauptmann Kauffmann und 

echtsanwalt Dannhoff. Nach vierſtündiger Ber: 
handlung und Anhören der Sachverſtändigen wurde 
Vertagung beſchloſſen. Es ſoll ein Gutachten des 
Sngenieurforps über mehrere Einzelfragen einge⸗ 
ordert werden. Außer den vorgeladenen Zeugen 
ollen noch Leutnant Lüdemann und ein Vertreter 
er Generalinſpektion perſönlich gehört werden. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
geſtrigen Sitzung, in der Herr Amtsrichter Lindhorſt 
den Vorſitz führte, hatte ſich der Reſtaurateur K. 
von hier wegen Kuppelei zu verantworten. Die 
Verhandlungen enn unter Ausſchluß der 
Offentlichkeit. Dem Angeklagten war zur Laft ge- 
legt, geduldet zu haben, daß Gäſte mit ſeinen weib⸗ 
lichen Angeſtellten Unzucht trieben. Zwar find in 
dem Lokale heikle Dinge vorgekommen. die ſogar 
einen Alimentenprozeß zur Folge hatten, doch 
konnte der Gerichtshof aus der Beweisaufnahme 
nicht die Überzeugung gewinnen, daß die Vorgänge 
mit Wiſſen und i des Angeklagten 
geſchahen. Es erfolgte daher Freiſpruch. — Auf 
verſuchten Betrug lautete die Anklage gegen 
den Arbeiter Anton Katlewski aus Thorn. Er war 
bis vor kurzem Wärter der ſtädtiſchen Bedürfnis⸗ 
anſtalt. Als eines Abends nach 9 Uhr dort noch 
ein Friſeurgehilfe erſchien, erklärte der Angeklagte, 
daß die Benutzung der Anſtalt nach 9 Uhr 10 Pf. 
koſte. Da der Friſeur kein bares Geld bei ſich hatte, 
ſo ließ er feine Uhrkette zum Pfande. Als er fie 
tags darauf einlöſen wollte, wurde die Herausgabe 
verweigert, ſodaß er polizeiliche Hilfe in Anſpruch 
nehmen mußte. Der Wärter wurde infolge dieſes 
Vorfalls ſofort entlaſſen. Der Angeklagte wollte ſich 
nicht ſchuldig gemacht haben. Nach 9 Uhr ſei er mit 
der Reinigung der Bedürfnisanſtalt beſchäftigt; 
wenn dann noch Leute erſcheinen, ſo geben ſie ge⸗ 
wöhnlich ein Trinkgeld. Die Kette habe er nur 
deswegen nicht gleich herausgegeben, weil er in dem 
Augenblick ſtark beſchäftigt war. Die Beweisauf⸗ 
nahme ergab die Schuld des Angeklagten. Der 
Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die 
Vorſtrafen 3 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof er⸗ 
kannte mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte in⸗ 
folge des Vorkommniſſes bereits ſeine Stellung ver⸗ 
loren, auf 3 Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Gefängnis. 
— Wegen Beleidigung hatte ſich der Fleiſcher⸗ 
geſelle Wachholz zu verantworten. Er war an einem 
Sonntag bei dem Reſtaurateur Bartz aushilfsweiſe 
als Kellner beſchäftigt. Nachdem um 11 Uhr der 
Tanzſaal geſchloſſen war, erſchien die Saalpatrouille 
im Tanzlokal, wo noch einige Soldaten, die bis 12 
Uhr Urlaub hatten, Bier tranken. Der n kas 
der Patrouille forderte fie auf, nachhauſe zu gehen, 
wogegen der Angeklagte proteſtierte, da nach jeiner 
Kenntnis als geweſener Soldat die Soldaten das 
Recht hätten, ihren Arlaub auszunutzen. Es kam 
mit dem Anteroffizier zu einem Wortwechſel und 
gegenſeitigen Beleidigungen. Der Gerichtshof war 
der Anſicht, daß der Anteroffizier durch die Auf⸗ 
forderung an die Soldaten ſeine Befugniſſe über⸗ 
ſchritten habe und daß der Angeklagte eine em⸗ 
pfangene Beleidigung auf der Stelle erwidert hat. 
Er ſei daher für ſchuldig aber für ſtraffrei zu er- 
klären. 

— Ein unfreiwilliges Bad) Kenn 
gejtern im Grützmühlenteiche ein Schüler A. G., 
als er eine Eisſcholle vom Ufer ablöſen wollte. Es 
gelang ihm jedoch mit Silje eines Schulkameraden 
ogleich wieder aufs Trockene zu kommen, ſodaß 
ſeine Unvorſichtigkeit keine böſen Folgen hatte. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt) 
waren 228 Pferde, 34 Rinder, 254 Schlachtſchweine 
und 279 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt wurden für 
Rinder, fette Ware 33—36 Mark, magere 30—32 
Mark, für Schweine, fette Ware 53—56 Mark, mas 
gere Ware 50—52 Mark pro 50 Kllogramm Lebend⸗ 


gewicht. 
— ( Polizeiliches.) Der Pollzelbericht vers 
Waſſerſtand 


zeichnet heute keinen Arreſtanten. ; 

— (Von der Weihlel) Der 
ber Weichſel bei Thorn betrug heute + 2,36 Meter, 
er it um 28 Zentimeter geftiegen Bei 
Chwalowice iit der Strom von 2,05 Meter 
auf 2,09 Meter geſtiegen. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 5. Februar! (Ausſchreitun⸗ 


gen gegen die Juden) fanden vor einigen Tagen 


in dem dicht bevölkerten Judenviertel in Lodz 
ſtatt. Mehrere Juden wurden durch Meſſerſtiche 
ſchwer verwundet. Die jüdiſche Bevölkerung in 
Lodz hat eine Deputation an den Polizeiminiſter 
abgeſandt und um Schutz bitten laſſen. 
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Die Hygiene der berdauungsorgane. 
Von Dr. med. R. Noſſen. 


(gachdruck verboten.) 

Eine gute Verdauung iſt ein Geſchenk des 
Himmels, denn fie bedingt die Geſundheit, die 
allein die richtige Lebensfreude und Arbeits⸗ 
luſt ſchafft. Wer aber hat heute noch eine ta- 
delloſe Verdauung? Es ift leider nicht zu 
leugnen, daß von allen Leiden und Krankhei⸗ 
ten der nervöſe oder wie er am meiſten ge⸗ 
manni wird „der ſchwache Magen“ die verbrei⸗ 
teſte iſt. Der nervöſe, aljo geſchwächte Magen, 
ùt unleugbar ein ſoziales Übel geworden, her⸗ 
vorgerufen durch die Kultur und den auf die 
Spitze getriebenen Kampf ums Daſein. In 
tiefem Kampf der übertriebenen Konkurrenz 
pielt jih im großen der Vorgang ab, den man 
im kleinen bei den verſchledenen Temperamen⸗ 
ten beobachten kann. Der Phlegmatiker iſt 
wohlgenährt, der Choleriker dagegen bleibt 
ſelbſt bei beſſerer Koſt, als ſie dem Phlegmati⸗ 
ker zuteil wird, mager und blutarm, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil beim Phleg⸗ 
matiker die zur Verarbeitung und Verwertung 


der genoſſenen Nahrungsmittel nötige körper⸗ 


liche und geiſtige Ruhe vorhanden iſt, während 
ſie beim Choleriker fehlt. Die Verdauung 
wird bekanntlich angeregt und unterhalten 
durch Nerven, die ihren Urſprung im Gehirn 
haben. Befindet fiğ dieſes während der Ber- 
dauumgszeit in einem gewiſſen Ruhezuſtand, 
ſo können die Nerven ihre Tätigkeit ungeſtört 


leider viele Menſchen, die das Gefühl eines 
geſunden Hungers garnicht kennen. Das liegt 
in ihrer Lebensweiſe. Die Kultur hat uns die 
feſtgeſetzten Mahlzeiten gebracht, und wir 
haben uns an dieſe Eßſtunden ſo gewöhnt, daß 


ein Verlangen nach denſelben entſteht, wenn 


die Zeit da iſt. Der Klang einer Glocke zur 
gewohnten Eßſtunde, der Duft einer Lieb⸗ 
lingsſpeiſe oder ſelbſt das Klirren der Teller 
oder Gabeln rufen in uns den Appetit und 
das Bedürfnis nach neuer Nahrung hervor. 
Dieſes Bedürfnis iſt aber kein natürliches, es 
iſt ein pathologiſches, wie der Arzt ſagt, ein 
krankhaftes. 

Hunger und Appetit ſind zwei verſchiedene 
Sachen. Der Appetit iſt das Verlangen nach 
beſtimmten, den Geſchmacksnerven angenehmen 
Sperjen. Der richtige Hunger ift nicht jo 
wähleriſch, er ißt, was ihm vorgeſetzt wird. Der 


Menſch ſoll nach Möglichkeit eſſen, worauf er 


Appetit hat, was ihm gut ſchmeckt und ange⸗ 
nehm riecht. Deshalb iſt es für unſeren Kul⸗ 
turmagen naturwidrig, wenn wir jemandem, 
der Appetit auf leicht verdauliche Sachen hat, 


eine ſchwere Speiſe vorſetzen. Namentlich ſoll 


man Kinder nie zwingen, eine Speiſe zu 
eſſen, die ihnen Ekel und Widerwillen erregt. 
Man kann allerdings verlangen, daß ſie von 
den Speisen, die fie verweigern, einen oder 
zwei Biſſen nehmen. Merkt man dann, daß ſich 
die Kinder wirklich einen Zwang antun, dann 
quäle man ſie nicht weiter und mache ſie nicht 
unpäßlich oder krank, indem man ſie zwingt, 
gegen ihren Appetit zu eſſen. Wird aber von 
den Kindern eine kleine Portion der anfangs 
verweigerten Nahrung ohne Nachteil genom⸗ 


men, jo kann man das nächſte mal die Gabe 


unmerklich vergrößern, ſo gewöhnt man Kin⸗ 


und nutzbringend ausüben. Iſt aber der Kopf ver an Nahrungsmittel, die blos ih; Ge⸗ 


fortwährend mit ſchweren Gedanken und Sor⸗ 
gen belaſtet, ſelbſt während der Eſſenszeit, ſo 
werden die Verdauungsnerven gleichſam ge⸗ 
lähmt, ſie verrichten dann nur mangelhaft 
ihren wichtigen Dienſt. Wiederholen ſich 
dieſe Zuſtände täglich, nimmt man niemals 
mit Ruhe oder Freudigkeit ſein Eſſen zu ſich, 
dann wird die Verdauungsfähigkeit immer 
mehr geſchwächt, der Magen bann nichts mehr 
vertragen, er lehnt ſich auf gegen die gering⸗ 
ſten außergewöhnlichen Zumutungen, ja ſelbſt 
gegen Genüſſe, denen man früher ungeſtraft 
huldigen konnte. Der nervöſe, der ſchwache 
Magen iſt fertig. Eu 
Auch der ſtets zunehmende Verbrauch von 
Alkohol, Tabak und ſtarken Gewürzen ſorgt 
für die Vermehrung des nervöſen Magens. In 
gleicher Weiſe wie durch die Genußmittel wird 
auch der Magen durch zu haſtiges Eſſen nervös 
gemacht. Der Magen ijt auf die Dauer nichl 
imſtande, nicht genügend gekaute und einge⸗ 


ſpeichelte Biſſen zu bewältigen, ſeine normale 


Kraft erlahmt, er ſtreikt und wieder ift ein 
ſchwacher Magen geſchaffen. Man bedenke 
immer, daß man nur von dem lebt, was man 
verdaut, daß aber nicht alles verdaut wird, 
was man ißt. Die Menge der Speiſen tut es 
micht, die Verdauung iſt die Hauptſache. Die 
Verdauung aber beginnt ſchon im Munde. 
Deshalb müſſen die feſten Speiſen von den 
Zähnen zerkleinert, zermahlt werden, und je 
wollſtändiger das geſchieht, deſto leichter 
werden die Speiſeteilchen von den Verdauungs⸗ 
ſäften durchdrungen, aufgelöſt und umge⸗ 
wandelt. 

Wer nicht ordentlich kaut, der mutet dem 
Verdauungsapparat eine zu ſchwere Arbeit zu. 
Die Nahrung verläßt zum großen Teil unaus⸗ 
genutzt den Körper, nachdem dieſer unver⸗ 
Daute Teil dem Magen oder Darm unnütz 
einen Teil ſeiner Kraft und ſeines Saftes 
entzogen hat. In der Mundhöhle werden 
während des Zerkleinerns die Speiſeteilchen 
mit Speichel durchmiſcht und umhüllt. Dadurch 
werden gewiſſe Nahrungsſtoffe, wie Salze und 
Zucker aufgelöſt, andere, wie Brot und Kar⸗ 
toffeln, breiig gemacht. Nun beginnt der 
Speichel feine Hauptaufgabe, nämlich die Um- 
wandlung von Stärke in Zucker. Was im 
Munde ſich nicht genügend mit Speichel miſcht, 
das wird im Magen ſchwer breiig und flüſſig, 
was unbedingt notwendig iſt, um ausgenützt 
zu werden. Perſonen, deren Gebiß ſchon man⸗ 
gelhaft geworden iſt und deshalb nicht mehr 
gut kauen können, müſſen durch ſorgfärtige 
Zerkleinerung der Speiſen auf dem Teller das: 
jenige erſetzen, was ihre Zähne nicht mehr 
leiſten können. Wieviel ein Menſch ejen Toll; 
das iſt ſchwer zu ſagen, da iſt das Hunger⸗ 
gefühl die beſte Richtſchnur. Hunger iſt das 
Gefühl, wodurch uns das Bedürfnis zur Nah⸗ 
rungsaufnahme zum Bewußtſein gebracht 
wird. Wird der Hunger nicht geſtillt, ſo iſt er 
ein unangenehmer Geſelle, er erzeugt im 
Magen ein unbequemes Gefühl, welches ſich 
bis zu einem ſchmerzhaften Grade ſteigern 
kann. Wenn uns hungert, dann hat der Magen 
alle Nahrungsmittel verarbeitet und verlangt 
nach Erſatz. Er rüſtet fiH zur Aufnahme 
neuer Speiſen, indem er friſche Verdauungs⸗ 
ſäfte ausſcheidet, die jetzt reichlich fließen und 
nach Arbeit verlangen, fie wollen den Speiſe⸗ 


brei bilden und ihn dem Blute zuführen. 


Dieſes Anfangsſtadium des Hungers iſt ein 


ſchinack nicht entſprachen. Eine der erſten Ne- 
geln der Verdauungs⸗Hygiene iſt es, daß man 
erſt ißt und trinkt, wenn man wirklich Hunger 
und Durſt hat. Der Hunger iſt der natürliche 
Trieb, feſte Speiſen zu ſich zu nehmen, Durſt iſt 
das Verlangen nach flüſſiger Nahrung. Den 
Hunger ſpürt man im Magen, den Durſt in 
der Kehle. Wer zu einer Mahlzeit keinen rich⸗ 
tigen Hunger hat, der hat in normalen Zu- 
ſtänden entweder bei der letzten Mahlzeit zu 
viel oder unzweckhmäßig gegeſſen. War die 
letzte Mahlzeit zu ſtark, ſo muß man die nächſte 
entſprechend verkleinern oder ganz ausfallen 
laſſen. Stets muß man ſich mit einem ange⸗ 
nehmen Hungergefühl zu Tiſche ſetzen. Man 
darf auch nicht zu viel bei der Mahlzeit zu 
ſich nehmen, man ſoll ſich vom Tiſche mit dem 
Gefühl erheben, daß man immer noch etwas 
eſſen könnte. Das iſt die richtige Geſundheits⸗ 
pflege. Man darf ſich nicht überſättigt fühlen, 
ſondern ſoll friſch und gut gelaunt ſein und 


das Gefühl haben, gleich an die Arbeit gehen 
Das iſt von großer Bedeutung, 


zu können. 
denn die angemeſſene Ernährung und richtige 
Verdauung üben den größten Einfluß aus auf 
das Wohlbefinden wie auch auf die Schönheit 
des Körpers aus. Es iſt eine große Wahrheit. 
daß Geſundheit und Schönheit an Mäßigkeir 
gebunden ſind. Wer zu ſehr den Tafelfreuden 
huldigt, läuft Gefahr, ein Kandidat der Fekt⸗ 
ſucht, die Arterien⸗Verkaltung, Zucberkrank⸗ 
heit oder des Schlagfluſſes zu werden. Wie 
wenig das richtige Maß eingehalten wird, 
zeigt die auffallende Erſcheinung, daß gerade 
beim Menſchen die beiden Extreme Magerkeit 
und Fettſucht ſo häufig auftreten, ſodaß die 
goldene Mittelſtraße verhältnismäßig ſelten 
iſt. Schön iſt nur ein harmoniſches Verhalten 
der einzelnen Körperteile untereinander und 
mit dem Ganzen, wobei eine angenehme Run⸗ 
dung die wohlausgebildeten Muskeln ange⸗ 
nehm erſcheinen läßt. Schön ſind ſtraffe Ge⸗ 
ſtalten mit blitzenden Augen und der Farbe 
der Geſundheit am ganzen Körper. Obgleich 
die Menſchen ſich in geſunden Tagen wenig 
um die Erhaltung einer guten Verdauung fiin- 
mern, ſo klagen und jammern ſie ſehr, wenn 
ſie den Appetit verlieren. Die Appetitloſigkeit, 
die Störung der Verdauung, kann die verſchie. 
denſten Urſachen haben. Alle chroniſchen Krank⸗ 
heitszuſtände in den Verdauungsorganen ſind 
von Appetitmangel begleitet. Das liegt im 
Heilbeſtreben der Natur, welche durch Hun⸗ 
gern und Faſten kurieren will. Es iſt eine 
Tatſache, daß während einer fieberhaften 
Krankheit wenig oder gar kein Magenſaft aus⸗ 
geſchieden, alſo auch nicht verdaut wird. Man⸗ 
gel an Appetit ſtellt ſich auch ferner ein, wenn 
im Magen ſchwer verdauliche Speiſen liegen, 
wenn Magenſäure oder Verſtopfung eingetre⸗ 
ten iſt. Gar oft und leicht wird die Verdau⸗ 
ung geſtört durch Ärger, Kummer und Herdruk, 
während Fröhlichkeit und Sorgloſigkeit den 
Appetit wie Hunger bedeutend heben. In gu⸗ 
ter Geſellſchaft und heiterer Stimmung kann 
der Magen viel vertragen. Die Freude ſteckt 
an, fördert den Stoffwechſel und Jo den Appe⸗ 
tit und die Verdauungsfähigkeit. Allzu ängſt⸗ 
lich braucht man mit einem normal geſunden 
Magen nicht umgehen. Nur kranke Menſchen 
jolen dem Magen blos leicht verdauliche Spei⸗ 
ſen anbieten, die nie länger als vier Stun⸗ 
den zur Verdauung brauchen. Mit Ausſchluß 
allen fetten Fleiſches ſoll der an nerpöſem 


angenehmes Gefühl, das Zeichen einer guten Magen Leidende immer nur kleine Portionen 
Verdauung und Geſundheit. Es gibt aber eines zarten, weichen Fleiſches genießen und 


e 


Konflikte zwiſchen den Balkanſtaaten 


Geiſtesgeſtörtheit 


ausprobieren, ob er am beſten kalten mageren 


Braten mit etwas Weißbrot oder nur ſtark 


eingekochte, magere Fleiſchbrühe verträgt. Wo 
große Neigung zu Sodbrennen vorherrſcht, 
wird dieſe „Kaltbratenkur“ ſehr vorteilhaft 
ſein. ; 


Luftſchiffahrt. 


Das Luftſchiff „Erſatz Z. 1“ ſtieg in Oos (Ba: 
den) Mittwoch 125 E 5 Ahr 45 Minnten unter 
Führung des Kapitäns Lau zu einer Höhendauer⸗ 
fahrt über dem Rheintal auf An Bord befindet 
id) eine militäriſche Abnahmekommiſſion. — Na 
mittags 2 Uhr 30 Minuten iſt das Luftſchiff wieder 
glücklich in Oos gelandet. 


Neueſte Nachrichten. 
Der Balkankrieg. 


Konflikte mit den Balkanſtaaten. 

Petersburg, 5. Februar. Wie der 
„Rjetſch“ aus Belgrad meldet, jolen etwaige 
wegen 
der Verteilung der eroberten Gebiete eventl. 
den Ententemächten zur Entſcheidung unter⸗ 
breitet werden. 

Serbiſch⸗griechiſche Einigkeit. 

Belgrad, 6. Februar. Wie an maß⸗ 
gebender Stelle erklärt wird, ergab ſich bei der 
heutigen Konferenz des griechiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Venizelos mit dem ſerbiſchen Mi- 
niſterpräſidenten Paſitſch eine volle Überein⸗ 
ſtimmung der beiderſeitigen Regierungen in 
der Beurteilung der durch die Fortſetzung des 
Krieges geſchaffenen Balkankage. 
Aufforderung zur Übergabe Adrianopels. 
Sofia, 5. Februar. Das Bombardement 
von Adrianopel iſt nach hier vorliegenden Bes 
richten heute vorläufig eingeſtellt worden. Der 
bulgariſche Oberſtkommandierende gab der 
Feſtung 24 Stunden Zeit zur übergabe. Falle 
die Feſtung in der ihr geſetzten Friſt ſich zur 
übergabe nicht entſchloſſen haben ſollte, jo 
würde das Bombardement von neuem begon⸗ 
nen werden. Die Bulgaren ſollen einige wich⸗ 
tige türkiſche Poſitionen erobert haben. 
Heftige Kämpfe auf der Halbinſel Gallipoli. 

Konſtantinopel, 5. Februar. Im 
Laufe des Tages ſtürmten die Bulgaren die 
beiden Hauptbefeſtigungsorte von Gallipoli, 
Meraſti und Radikey, wurden jedoch von den 
dort gut verſchanzten Türken unter großen 
Opfern zurückgeſchlagen. Auch auf der übrigen 
Linie machten die Bulgaren verſchiedene 
Scheinangriffe, wonach ſie ſich zurückzogen, in 
der Erwartung, die Türken zum Verlaſſen ihrer 
guten Befeſtigungen zu bewegen. Die Türken 
durchſchauten jedoch die Kriegsliſt und verblie⸗ 
ben in den Verſchan zungen. 

Konſtantinopel, 6. Februar. Die 
Rekognoſzierung türkiſcher Abteilungen bei 
Gallipoli ſtellte die Anweſenheit feindlicher 
Streitkräfte in ziemlich bedeutender Stärke feſt. 

Sofia, 6. Februar. Die türkiſche Armee 
von Gallipoli wurde geſtern von den Bulgaren 
ſüdlich vom Fluſſe Kawas geſchlagen und zog 
iih, von den Bulgaren verfolgt, in groer Un- 
ordnung auf Bulair zurück. Durch dieſen Er⸗ 
folg iſt faſt die ganze Küſte des Marmara⸗ 
meeres bis Bulair in den Händen der Bul⸗ 
garen. f 
Plänkeleien an der Tſchatalpſchalinie. 

Konſtantinopel, 6. Februar. Bulga- 
riſche Truppenabteilungen ſteckten einige in 
ihrer Gewalt befindliche Dörfer an der Tſcha⸗ 
taldſchalinie in Brand und zogen dann von der 
Tſchataldſchalinie wieder ab. Auf Rekogno⸗ 
ſzierung ausgeſandte türkiſche Abteilungen 
fanden vom Feinde keine Spur. 


Ankunft der Kronprinzenſöhne. 

Danzig, 6. Februar. Die beiden jüng⸗ 
jien Prinzen des Kronprinzenpaagres find heute 
früh hier eingetroffen. 

Abreiſe des Kaiſers und des Kronprinzen⸗ 
paares. 

Königsberg, 6. Februar. Der Kaiſer 
mit Gefolge iſt heute Vormittag 8,50 Uhr mit⸗ 
tels Sonderzuges nach Poſen abgereiſt. Der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſind mit dem 
fahrplanmäßigen Berliner Schnellzuge um 9,13 
Uhr nach Danzig abgefahren und um 12,25 Uhr 
daſelböſt eingetroffen. 

Hinrichtung. 

Meſeritz, 6. Febeuar. Heute Morgen 
wurde der 19 jährige Muttermörder Dewald 
aus Brätz durch den Scharfrichter Schwietz aus 
Breslau hingerichtet. Dewald wurde Oktober 
1912 vom Schwurgericht zum Tode verurteilt, 
weil er feine hochbetagte Mutter im Bette er 
mordet und um 1000 Mark beraubt hatte. 

Die geſölſchte Depeſche. 

Straßburg, 6. Februar. Der Urheber 
der falſchen Depeſche über den Kaiſerbeſuch und 
die Alarmierung der Garniſon iſt nicht Keller, 
ſondern Auguſt Wolter. Er iſt ein wegen 
entlaſſener Zahlmeiſteraſpi⸗ 
rant und 1877 in St. Martin bei Metz geboren. 
Das Telegrammformular verſchaffte er ſich, in⸗ 
dem er an ſich ſelbſt eine Depeſche aufgab, die 
er dann durch Wegradierung entſprechend her⸗ 
richtete. j 

Preßſtimmen zur Königsberger Kaiſerrede. 

Wien, 6. Februar. Zur Rede des deut⸗ 

ſchen Kaiſers in Königsberg ſchreibt das „Neue 


unübertrefflicher Klarheit 


Wiener Tageblatt“: Die Rede verbürgt in ſtol⸗ 
zen Akzenten mit ſelbſtbewußter, allgemein an⸗ 
erkannter Kraft den Friedenswillen Deutſch⸗ 
lands. Was Wilhelm II. als deſſen Kaiſer 
richtig hält, ſagte die Rede in Königsberg mit 
und Beſtimmtheit. 
Die Rede des deutſchen Kaiſers leuchtet friede⸗ 
froh in alle dunkeln Ecken, wo Störer der Ruhe 
Europas heimlich wirken. In Königsberg, wo 
Deutſchlands größter Philoſoph der ganzen 
Welt ſeine Weisheit lehrte, huldigte der Kaiſer 
den Forderungen der Menſchlichkeit und der 


ch⸗ Kultur. Wer ſtark iſt, darf und muß gütig ſein. 


Deutſchlands prunkende Rüſtung und feine 
Stürke geſtatten ihm, durch den Mund ſeines 
Kaiſers den Frieden zu preiſen. Deutſchlands 
Stärke gewährt ihm, offen den Frieden zu lie⸗ 
ben, ihn zu ſchützen und ſeine Erhaltung zu 
wollen. 
Drei Perſonen verbrannt. 

Chartres, 6. Februar. 
Perſonen beſtehende obdachloſe Landarbeiter⸗ 
Familie fand in einem Schuppen bei Illiers 
Unterkunft. In der Nacht brannte der Schup⸗ 
pen ab. Die Frau und zwei Kinder ſind ver⸗ 
brannt, die übrigen erlitten lebensgefährliche 
Brandwunden. 
Die Trennung von Kirche und Staat in Wales. 

London, 6. Februar. Im engliſchen 
Unterhauſe wurde heute die Bill über die 
Trennung von Kirche und Staat in Wales in 
dritter Leſung mit 347 gegen 240 Stimmen an⸗ 
genommen. Sie geht ſofort an das Oberhaus, 
das ſie ſicher in nächſter Woche ablehnen wird. 


Berliner Vörſenbericht. 


Fonds: s 
Oſterreichiſche Banknolen e -ef 8465 | 84,79 
Ruſſiſche Banknoten per Kaffe e . 215,35 | 215,85 
Deutſche Reichsauſeihe 3½ / a> o 88,50 | 
Deulſche Reichsanleihe 3% e e e 77,70 77,70 
Preußiſche Konſols 3, -e e e > 
Preußiſche Kouſols 3% «s e s e 
Thorner Stadlanlelhe 42% eo » e o 
Thorner Stadtanleihe 3 / „ 
Poſener Pfandbriefe 4% e e . „ 
Poſener Pfandbriefe 3% oe e's 
Neue Welpreußilche Pfandbriefe 4% 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % .. 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% „„ 
Ruſſiſche Staatsreute 4% . e o 
Ruſſiſche Staatsrente 4 von 1902 . 
Ruſſiſche Staatsrente 4½ % von 1905 
Poliiſche Pfandbriefe 4½ % „„ 
Hamdburg⸗Amerika Paketfahrt⸗Akllen . 

orddeulſche Lloyd⸗Aktien » 
Deutliche Bank⸗Aklien e s 
Diskont⸗Kommandil⸗An telle 
Norddeulſche Kredltanſtalt⸗Aklien 
Oſtbank für Handel und Gewerbe⸗Akt. 
Allgem. Eleklrizitätsgeſellſchaft⸗Aklien 
Aumetz Frlede⸗Ak lien 
Bochumer Gußſtahl⸗Akilen . 
Luxemburger Bergwerks⸗Aktlen 
Geſell. für elelr. Unternehmen⸗Aklien 
Harpener Bergwerks⸗Akllen 
Laurahütte⸗Akllen 3 

„Phönix Bergwerks⸗Altten 
Mheinſtahl⸗Akti ns 
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Die Berliner Börſe eröffnete geſtern feft, namente 
lich Montanwerie ſtiegen. Als jedoch vom Auslande mattere 
Kürſe gemeldet wurden, trat auch in Berlin eine allgemeine 
Abichwächung ein. Speziell Schaaffhauſen verloren 3 Proz. 
Der Schluß der Börſe war allgemein ſchwächer. 

Danzig, 6. Februar. (Gelreidemartt) Zufuhr am 
Vegetor 1157 inländische, 669 ruſſiſche Waggons. Neufahrwaſſer 
inland. 360 Tonnen, ruſſ. 80 Tonnen. 

Königsberg, 6. Februar. (Getreidemurkt.) Zufuhr 
205 inländiſche, 100 cuſſ. Waggon, epil, 46 Waggon Kleſe und 
37 Waggon Kuchen. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 6. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: 0 Grad Cel). 
Wetter: trocken. Wind: Südweſt. 
Barometerftand: 765 mm, 
Vom 5. morgens bis 6. morgens höchſte Temperatur: 
+ 8 Grad Celf., niedrigfte 0 Grad Celf. 


Waſſerſtände der Weichſel, Brahe und Netze. 
Stand des Waſſers am Pegel 
der Tags m I Tag] m 


Thorn 6. 2,36] 5. 2,08 
awichoſt 29 „ — — 


Weichſel 


arſcha n 1. 130 8. 140 

GChwalowice e e a 5. 2,08] 4. 2,05 

Batrocayn o ece i ——— 

Brahe bei Bromberg Beete Nl 


Netze bei Czarnikauuru s e 


7. Februar: Sonnenaufgang 7.85 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.54 Uhr, 
Monsaujgang 8.25 Uhr, 
Monduntergang 6.12 Uhr. 
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Eine aus ſechs 


6. Febr. 5. Febr. 


Dienstag den 4. d. Mis., nach⸗ 
mittags 3½ Uhr, verſchied ſanft E 
nach einem langen, aber ſchweren 
Leiden unſer lieber Sohn und 
Bruder 3 


Erich Richert 


im Alter von 20 Jahren. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Rudak den 6. Februar 1915 Y 
die trauernden Hinterbliebenen: 
3 Karl Richert 
nebſt Frau und Kindern. > 
Die Beerdigung findet Freitag K 
den 7. d. Mls., nachmittags 1¼ 
Uhr, von der Leichenhalle in Karls⸗ 
A get . ei š 


Den Beſitzern von Baumpflan- 
zungen, in deren Nähe reichseigene 
Telegraphen⸗ und Fernſprechanlagen 
verlaufen, wird anheimgeſtellt, die 
zur Sicherung des Telegraphen⸗ und 
Fernſprechbetriebs erforderlichen Aus⸗ 
äftungen bis zum 15. April d. Is. 
unter Berückſichtigung des Nachwuch⸗ 
ſes in ſoſchem Umfange auszuführen, 
daß die Zweige auch im Herbſt nach 
allen Richtungen mindeſtens 60 Zen⸗ 
iimeter von den Leitungen entfernt 
find: (§ 4 des Telegraphenwege⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 18. Dezember 1899 und 
Punkt 1 der zugehörigen Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen). Ausäſtungen, 
die innerhalb dieſer Friſt nicht oder 
nicht genügend ausgeführt ſind, 
werden von der Reichs⸗Telegraphen⸗ 
verwaltung vorgenommen werden. 

Thorn den 5. Februar 1913. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am 
Sonnabend den 8. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 
werden wir in dem Hauſe Copper⸗ 
nikusſtraße 31: 


1 Kleiderſchrank und 
1 Sofa 


gegen ſofortige Barzahlung meiſtbie⸗ 
tend verfteigern laſſen. 
Thorn den 5. Februar 1913. 


Der Magiſtrat. 
Velanntmachung. 


An Montag den 10. d. Mis., 


vormittags 10 Uhr, 
werden wir in dem Hauſe Schiller⸗ 
ſtraße 12: 


einen Geldſchrauk 


gegen jofortige Barzahlung meiſtbie⸗ 
tend verſteigern laſſen. 
Thorn den 6, Februar 1913. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Montag en 10 Ser nar, 
vormitlags 11 Uhr, 
werden wir in dem Haufe Culmer 

Chauſſee 67: 

eine Nähmaſchine 
gegen fofortige Barzahlung meiſtbie⸗ 
tend verſteigern laſſen. 

Thorn den 6. Februar 1918. 


Der Magiſtrat. 


Königl. ulaſſen⸗ 
preuß. j lotterie. 


Zu der am 14. und 15. Febenar 1913 
itatifindenden Ziehung der 2. Klaſſe 228. 
Soei find 


1 1 1| Loſe 
2 4 8 


à 80 40 20 10 Mark 
zu haben. 
Dombrowski, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Erfahrener Kaufmann 


übernimmt 
Neneinrichtung, Führung und Ab⸗ 
ſchluß von Geſchäftsbüchern, Mus- 
ſchreiben von Faktnren, Koſten⸗ 
auſchlägen und andere ſchrift⸗ 
liche Arbeiten 
Angebote unter D. A. 16 an die 


Gefi. 


Geſchäftsſtelle der „Brefle” erbeten. 


Seide 


Seefiſche, 


ſtarne 
das Stieg, 40 l., 
Haſen, 


Birkwild, Haſel⸗ u. 
Schneehühner, 
junge Maſtputen 


empfehlen 


b. Dammann & Kordes, 


Fernſprecher 5i. 


MAORORAA E 


2 Firma 
mit beſchränkter Haftung in Thorn, 


& Perdelwitz 


In das Handelsregiſter ift bei der 
E. Drewitz, Geſellſchaft 


eingetragen worden: 
Gustav Schury 


Dem Herrn 
in Thorn iſt 


Prokura derart erteilt, daß er nur ge⸗ 


meinſchaftlich mit dem Prokuriſten Paul 
zur Vertretung der 
Geſellſchaft befugt iſt. Die Prokura des 
Franz Born iſt erloſchen. 
Thorn den 5. Februar 1913. 
Königliches Amtsgericht. 
In das Handelsregiſter ift die Firma 
Arthur Migge, Thorn, und als 
deren Inhaber Kaufmann Arthur 
Migge in Thorn eingetragen. 
Thorn den 5. Februar, 1913. 
Königliches Amtsgericht. 
In das Handelsregiſter ift eingetragen, 
daß die Firma Gottfried Görke, 
Thorn, Inhaber Landwirt Paul 
Migge in FJalkeurede, gelöſcht ift. 
Thorn den 5. Februar 1913 


Königliches Amtsgericht. 


Aufgebot. 


Der Beſitzer "Wilhelm Marold in 
Schwarzbruch hat das Aufge⸗ 
bot des auf ſeinen Namen lautenden, 
verloren gegangenen Sparkaſſenbuchs 
Nr. 44 790 der ſtädtſſchen Sparkaſſe 
Thorn, welches einen Betrag von 
2216,56 Mark aufwies, beantragt. 
Der Inhaber des Buches wird auf⸗ 
gefordert, ſeine Rechte ſpäleſtens im 
Aufgebolstermine 


am 30. Mai 1913, 


mittags 12 Uhr, 
anzumelden und das Buch vorzu⸗ 
legen, widrigenfalls es für kraftlos 
erklärt werden wird. 
Thorn den 2. Februar 1913. 
Königliches Amtsgericht. 


Vuchführungs⸗ Kurſus 


für die Monate 


Februar und März. 


Schnell fördernder, gewiſſenhafter, er⸗ 
folgreicher Unterricht unter Leitung 
tüchtigenFachmanns, d.h, Kaufmanns, 
zu mäßigem Preiſe. Anmeld. erbittet 

Bücherreviſor Krause, 

Coppernikusſtr. 7, 3. 

Für Auswärtige auch brieflich. 


Handler, Neſſende l. 


zum Vertrieb von 5 
Kautſchukſtempeln 

gegen hohe Vergütung ſucht 

Arthur Schultz, Stempelfabrik, 
Danzig, Rückporto erbeten. 


Achtung! 


Intelligente Herren, weſche ſich neben 
ihrem Berufe durch 


Nebenverdienſt 
ihr Einkommen verbeſſern wollen, können 
ihre Adreſſe unter A. D. 28 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ einreichen. 


Privatmittagstiſch 


zu haben Araberſtraße 4, 1. 
unger Mann ſucht 


Sunger Dann IG — — — 
privaten Mittagstiſch. 


Angebote mit Preisangude unter A. 
W. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Guten Privatmittagstiſch 


zu ſoliden Preiſen zu haben 
Strobandſtr. 4, 1. 


Staunen? billige J pfe 


von 1,50 Mark an. Haararbeiten werden 
febr billig angefertigt nur — 2 


Stelengefufe = 


unger, ſtrebſamer Mann, in eine 


Vertrauensſtellung tätig, 
k 00 tbeid 


Nebenbeichäftigung. 


Gefl. Angebote unter K. 500 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein zuverl. Bider, 
früher Meiſter, im Konditoreifach bewan⸗ 
dert, ſucht als Werkmeiſter oder dergl. 
Stellung. Angebote unter O. C. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Erfahrene Buchhalterin 


mit guten Zeugniſſen ſucht zum 1. 4. 
d. Is. anderweitige Stellung. Gefl. An⸗ 
erbieten unter B. E. 5 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Junges Mädchen, 16 Jahre, evangel,, 


ſucht Stellung, 


um ſich im Haushalt zu epo me 
Gefl. Angebote erbeten an Frau Marie 
—— — Aur — 14, 1. 


ſucht neben 


Stellenangebole 4 i 


Für ein ; Baugefhäft 
wird von fofort ein tüchtiger 


Zimmer polier, 


der mit Schiftung vertraut i geſucht. 


in Graudenz 


Meldungen unter F. Z. 3 
Geſelligen, Graudenz, en 


Saul. Auſchläger 


ſtellt ſofort ein 
Schtoffermeifte, Thorn 3 3. 


an den 


5 Ihre Vermählung geben bekannt 3 
Fritz Wirth, ž 

Oberleutnant und Adjutant im 2. pomm. Fußartillerie⸗Regiment Nr. 15, 3 

und Frau Elisabeth, geb. Brandt. = 

Görlitz den 3. Februar 1913. £ 

i orea . — nk 


Einkaſſierer 
und Verkäufer 


mi kleiner Kaution findet ſofort Stellung 
Bernstein & Co. 


Lehrling 


kann ſich zum Eintritt per 1. 9. meld. 92 5 


J. Simon, Aliſt. Markt. 
Ein gut empfohlener, energiſcher 


Ventewit 


wird zum 25. März oder 1. April ge- 
ſucht. Meldungen mit Zeugnisabſchriten 


Som. Kunzendorf b. Culmiee, 


Dauernde, 
leichte Beſchäſtigung 


findet ein intelligenter Arbeiter (ſoll fpäter 
die Leitung der Fabrik übernehmen). An⸗ 
lernung der Arbeit in 2 Tagen. Bed.: 
nüchtern, zuverläſſig, nicht unter 25 Jahre 
alt, evangel. Angebote mit ſelbſtge⸗ 
ſchriebenem Lebenslauf unter L. Z. 7 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Verheirateter, nüchterner, fleißiger 


Arbeiter, 


deſſen Frau Portierſtelle 
wird bei freier Wohnung und Gehalt 
geſucht. 
Bund's Färberei u. chem. Wäſcherej 
Mellienſtr. 108. 
Für eine Villa wird zum J. April 


Portier 


geſucht, der Garten und Zentralheizung 
verſieht. Gärtner bevorzugt. Meldungen 
unter Angabe der fonftigen Beſchäftigung 
unter M. L. 5 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Kellner, Kellnerlehrlinge, 


Aushilfslellner, 
Hotel⸗ und Hausdiener, 


Büffettfräulein, Kochfrauen 
ſucht und empfiehlt jederzeit 
Carl Arendt, gewerbsmäßiger 
Stellenvermittler, Thorn, Strobandſtr. 13, 
Fernſprecher 544. 


Radfahrkundiger, junger Kann 

ſofort geſucht. 

Hermann Sawade. 
. Neuftädt, Markt 22 Markt 22 


branchekundig und der polniſchen EAM 
mächtig, ſuche für mein 


„ orkimentsgeſchäft 


1. 3. zu engagieren. 


Herm. Lichtenfeld. 


Lehrdamen 


für Putz gegen Vergütigung ſucht 


S. Baron. 
ade. anitändige Jame 


für kleines Kontor per ſofort oder ſpäter 
geſucht. 

Angebote unter Z. Z. 100 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Geübte echneiderin 


übernimmt, 


Färberei, 


für zugeſchnittene Zeughofen und Weſten 


ſofort geſucht. 

Josef_firzehinaseh, Altſt. Markt. 
Empf bl kräflige Landame. 

E g Suche Mädchen f. alles. 
Wanda Kremin, gewerbsmäßige Stellen⸗ 
vermittlerin, Thorn, Bäderfir. 11. 
Empf hl gejunie Amme, Qanda 

g g wirtin, Mädchen für 
alles, die kochen können, mit guten Zeug⸗ 
niffen. Anna Nowak. gewerbs- 
mäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Schuhmacherſtr. 24. 
6 Stütze, Köchinnen, Studen⸗ 

1 E mädchen und Mädchen für 

alles. Emma Baum, gewerbs- 
mäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Coppernikusſtr. 25. 


œ 29 
Junges Mädchen, 
welches die ff. Küche erlernen will, erhält 
Auskunft in der Geſchäftsſtelle der 
2 Breſſe“. 
Suche für mein Tapiflieries und Woll 
warengeſchäft 


1 junges Mädchen, 
PaL Handarbeiten dhe und 
möglichſt der polniſchen Sprache mächtig 
ijt. Emilie Schulz, Juh.: Marie Sellner. 
Suche für die Sonntagnachmiſtage ein 


anſt. Püfettfrüulein. 
Reſtaurautkſchenbach, Thorn⸗Mocker, 
Graudenzerſtr. 119. 
Ein ſchulfreies Mädchen 
von ſofort verlangt 
Seglerſtraße 10, im Laden. 


Schulfr. Mädchen 


für nachmittags zu Kindern und kleinen 


Arbeiten geſucht. 
Brückenſtr. 17, Laden. 


für den Vormittag 
von ſofort geſucht. 

Wichert, Thorn⸗Mocker, 
Lindenstr. 3a, 2 Tr., r. 


1 Aufwärterin 


Meldung bei 


Konkurswaren⸗Lager. 


Das zur Hermann Fechner'ſchen Konkursmaſſe gehörige Waren: 


lager, Thorn, Katharinenſtraße 4, beſtehend aus: 
Meſſern, ſowie ſonſtigen Galanterie⸗ und Lederwaren in 


locken, Pfeifen, 


Regenſchirmen, Spazier⸗ 


beſten u. einſachiten Qualitäten, wird zu herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
Alle Neuanfertigungen und Drechsler - Neparaturarbeiten werden nach wie vor 
ſchnell, billig und gut ausgeführt. 


A. si 1 Nonkursverwalter. 


Auf allgemeinen Wunſch wird 


A Der fin von der lan Lie 


(hiſtoriſches Gemälde in 3 Akten) 


r erstkl., allgemein beliebtes, preiswertes 


Fabrikat 


Kostenlose Probelieferung. 
: Kulante Zahlungsweise: 


Nur überspielte und gebrauchte preis- 


im Kino Metropol vom 7. bis 14. Februar täglich vorge⸗ 
führt und zwar Nach um 2½ 
8%, Uhr, 1050 Uhr. 

Kindern Eintritt geſtattet. 


Uhr, 4% Uhr, 6½ Uhr, 


2 


20 Jahre Garantie 


werte Pianinos stets auf Lager- gegründet 1853 


í. Lale Stettin 1 


Pianofortefabrik, 
Hoflieferant. 


bietet A bei hohem Jahreseinkommen für 


Vertreter 


in lukrativen Bureauartikeln, eventl. als Angliederung. 


Angebote 


unter E. H. 28 175 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aufwartung geſucht Talſtr. 43, pt., I. 


Sehe ein Aufwartemädchen von 
. Mellienſtr. 118, 1. 


— ort 
17 ale N 
15000 Mark 


von ſofort geſucht zur Ablöſung einer = 


Hypothek auf ein A 
Gefl. Angebote unter A. D. 6 an die 
Geſchäftsſtelle der ese 


50000 Mal 


auf ſichere Stelle von ſofort geſucht. 
Gefl. Angebote unter A. 500 an die 
2 le — nal erbeten fa 


© Jii haufen ocht g $] 
Klavier, 


gut erhalten, mit gutem Ton, zu kaufen 


geſucht. Gefl. Angebote mit genauem 
Preis unter J. S. 179 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine kleine 


Regiſtrierkaſſe 


ese wird zu kaufen geſ. Ang. 
A. 50 an die Geſchäftsſt. der, Preſſe“ 


Alte Sättel 


A. Stephan, 


kauft 


æ Sattlermeiſter, d 2. 


Satz Betten, 
Beitgeftelle, mit auch ohne Motratzen, 
Diplomatenſchreibtiſch, Stühle, Küchen⸗ 
ſchrank, Küchentiſch, Kleiderſchrank, Wäſche⸗ 
ſchrank u. g. Sachen zu verkaufen bei 

Sumowski. Tuchmacherſtr. 


Starte, gefillte Eichen 


{md zu l 
Leischner, Neudorf bei Zlotlerie. 


Ladeneinrichtung 


bill. zu verkaufen Culmer Chauſſee 90. 


Villa, 


8 Zimmer, Stallung, 7 und Zu⸗ 
behör, per ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
kaufen. Anfragen unter W. S. 7 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


4000 rm Gpähne 


aus Forſt Wodek hat zu verkaufen. 
P. Rahn, Gr. Neſſau bei Schirpitz. 


Gut betzinsbares Hausgrundſtüc, 


in der ei gelegen, von ſofort zu vers 
kaufen. Zu erfr. i. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


1 Schreibmaschine 


iſt ſpottbillig zu verkaufen. 
Paul Krug, Neuſt. Markt 23, 2. 


Hochtt. Sterfe n. ſchwarzbr. Stute, 


6 jährig, Bene ſtehen zum Verkauf. 


Ein guthehends 


Reſtaurgtionsgrundſtück 


mit Saal unter günſtigen Bedingungen 


\ fofort oder ſpäter verkäuflich. Zu erfr. 


in — . —— Der —. . — 


f Cam 


möbl. Zimmer 
mit Penſion in der Bromberger Vorſt. 


für dauernd geſucht. Gefl. Angeb. unter 
K. L. 7 d. d. Geſchäftsſt. d., Preſſe“ erb. 


3 bis 4 Bimmer 


per 1, 4. geſucht, möglichſt Altſtadt. An⸗ 


gebote unter M. K. an die Geſchäfts⸗ 
Rau 55 


— — 


P eee gP 5 


gott "Dimmer. pi ANAE ADOM 
15. 1. 13 zu vermieten. Neuſtädt. 
Markt 12. Zu erfragen im Laden. 
in möbl. Zimmer ſof. 9d. ſpäter zu 
vermieten Windſtr. 5. 1. 
0 moul. Vorderzimmer billig zu 
ty vermieten Brückenſtr. 36, 1. 
Kleines möbl Zimmer, hochpark., zu 
vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Fleiſcherladen, 


auch zu einem anderen Geſchäft 9 0 
ſofort zu vermieten oder zu verkaufen. 
Zu erfr. im Laden 

W. Wakareiy, Coppernlkusſtr. 31. 


Laden nebſt Wohnung, 


zu jedem Geſchäft geeignet, von ſofort 
oder 1. April zu vermieten. 
Thorn 4, Leibitſcherſtr. 47 


Wohnungsangebot. 


Die im Hauſe Schulſtr. 29 in der 
2. Elage belegene Wohnung, beſteh. 
aus 9 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
behör, iſt perje&ungsholie von ſofort 
zu vermieten. Zur Wohnung ge⸗ 
hören 2 Pferde ſtälle und Hausgarten. 


Wohnungen. 


Sa meinem Neubau, Waldſtr. 25, -find 
ch zwei 


3-Bimmermohnungen 


(1. und 3, Etage) 
mit reichlichem Zubehör, A befut., eins 
gebautem Gaskochherd und Müllſchlucker 
ſowie Gas- und elektriſcher Lichtanlage 
vom 1. April 1913 zu vermieten. 
. Soppart, 
Fiſcherſtr. 59. 


1 feine Wohnung, 
? 3i mmer und Küche, für 20 Mk. per 
. 4. zu vermieten. Beſichtigung vorm. 


J. Simon, Aliſt. Markt 15. 


Ger Wohnung, 


im Garten gelegen, vom 1. 4. 
vermieten Mellieuſtr. 79. 


In meinem Hauſe, Brombergerſtr. 48, 


ig, Adolf Poisfuss, | ift eine 


. Rogan b. Tauer. 


Brennholz. 


Zerkleinertes, trockenes Erlenbrennholz 
von 1 rm ab liefere frei Haus. Erlen⸗ 
klobenholz ab meinem Lager offeriere 
billigt Theodor Maciejewski, 
Holzgeſchäſt, Mellienſtr. 64. 


bereich. Wohnung 


mit Garten, evtl. Pferdeſtall vom 1. April 
d. Is. zu vermieten. 
A. Hecht. 


Stube und Küche! eber o. 


Krieger- BB 


Thong Moder 


Sonnabend den 8. d. Mts., 
abends 8t, Uhr: 


Haupt⸗Verſammlung 


bei Rüster. j 
Tagesordunng: 
Jahresbericht. Rechnungsbericht, 
ſtandswahl, Verſchiedenes. 
Um 8 Uhr: 


Vorſtands⸗ęSitzung. 
Der Vorſitzende, 


Krause. 


Orcheſter⸗ Verein. 


Nächſte Uebungsftunde findet diesmal 
Donnerstag ſtatt und zwar 8", Uhr 
im Saale des Hotels s Dylewski. 


Der Vorſtand. 
Militär⸗Frauen⸗Verein 
zu Thorn. 


Jahres = Berlammlung 


Sonnabend den 8. Februar, 
2 Uhr, 
im Gouvernementsgebäude. 
Tagesordnung: 
Jahresbericht, 
Rechnungslegung. 
Der Vorſtand. 


Thorner 


Jugend- Weht 
Jung ⸗deutſchland). 
Zu der am 


Sonnabend den 8. Februar 1913, 


abends 8 ½ Uhr, 
im „Bürgergarten“, Culmer Chauſſee, 
ftatifindenden 


Sale 
Geburtstags - Feier, 


beftehend in 
Konzert, Schauturnen, Theater 
und Lanz, 


Born 


ladet Freunde und Gönner des Vereins 


ergebenſt ein der Vorſtand. 
Stadi⸗Theater. 


Freitag den 7. Februar, 8 Uhr, 
61. Abonn.⸗Vorſtellung! Zum 3, male: 


Mamſelle Nitouche, 


Vaudeville von Hervé. 
Sonnabend den 1. Februar, 8 Uhr: 
Zu ermäßigten Preiſen! 

Die Wachtparade, 
Feſtgedicht geſpr. v. Herrn Edwin Schäfer 
Lebendes Bild. 
Hierauf: 


Aus eignem Recht, 
vaterländiſches ur von Wichert. 
Sonntag Deu Februar, 3 Uhr: 
Zu migen Preiſen! 
Zum unwiderruflich letzten male! 


Alt⸗Heidelberg, 


Schauspiel von Meyer-Förster- 


Shhühenhans Thorn. 


Jeden Sonntag: 8 


Familien⸗ Kränzchen. 


Hierzu ladet ergebenſt ein 
Otto Gretzinger. 


Neſtaurant „Einigkeit“ 


Mellienſtraße 134. 
Zu dem am Sonnabend dend. Februar 


Wurſt⸗ 2 * 
Wirit- San Cien 
und Erbſenpure 


(eigenes Fabrikat) 
verbunden mit Unterhaltungsmuſik, 
ladet freundlichſt ein 
Steckel. 


Vormittags von 10 Uhr ab: Wellfleiſch. 


Frischen öilberlachs, 


1,10 Mark. 


blutfriſche Seefiſche, 


ſehr billig, 


feinſte Räucherwaren. 


Markt: N Artushof, 
Laden: chillerſtraße 18. 
Achten Sie auf die Firma 


F. Scheffler 


Prachtvolle, lebende 


Karauſchen 


Scheffler, Schillerſtr. 18. 


Grüne Heringe 


empfiehlt £ 
Scheffler, Schillerſtr. 18. 


Mein Geſchäftskeller, 


Gerechteſtr. 8110, ift ſofort anderweitig 
ſehr billig zu vermieten. 
Paul Krug. Neuſt. Markt 23, 2. 


Am Montag eine 


goldene Brille 


mit l im Viktoriapark (Saal) verloren 
gegangen. Abzugeben gegen Belohnung 
bei Friſeur Barezynski, Bäckerſtr. 29. 


Hierzu zwei Blätter, 


bei 


Chorn, Freitag den T. Februar 1913. 


RETTET HET —— E EGT ET 


Ruſſiſch⸗polniſche Freundſchaft? 


Das Organ der Oktobriſten, die zu der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung nahe Beziehungen unterhal⸗ 
ten, der „Golos Moskwy“, beſchäftigt ſich 
neuerdings mit der polniſchen Frage. Es ſei 
ſchade, ſchreibt das Blatt, daß der polniſche po⸗ 
litiſche Gedanke, ſoweit die Löſung der flami- 
ſchen Frage inbetracht kommt, ebenſo geteilt 
ſei wie Polen ſelbſt. Die Polen im preußi⸗ 
ſſchen Teilgebiet ſuchten in der letzten Zeit in- 
folge der ſtarken Bedrückung durch das Deutſch⸗ 
tum im Kampfe um ihre nationale Eigenart 
eine Stütze in der Weltmacht des ſlawiſchen 
Elements; die öſterreichiſchen Polen unter⸗ 
ſtützten durch ihr Mitgefühl die deſpotiſche 
Türkei und das deutſche Element, während 
viele ihrer ruſſiſchen Landsleute garnicht wüß⸗ 
ten, wohin ſie ſich wenden ſollten. 

Zwar klatſchten ſie Beifall zu dem ſerbiſch⸗ 
bulgariſchen Siege, doch ſeien ſie bereit, alle 
Früchte daraus zu vernichten, da ſie einen 
bſterreichiſch⸗deutſchen Angriff gegen Rußland, 
den Verteidiger der Südſlawen, durch Veran: 
ſtaltung einer wenn auch nur kleinen Revolu- 
tion in Polen tatkräftig unterſtützen wollten. 
Die polniſche Nation durchlebe gegenwärtig 
vielleicht den kritiſchſten Augenblick ihrer Ge⸗ 
ſchichte, ihr weiteres Schickſal werde davon ab⸗ 
hängig ſein, daß die Polen es verſtänden, ſich 
in dem Chaos der miteinander ringenden 
Weltmächte richtig zu orientieren. Schlöſſen 
ſie ſich dem ſiegreichen Slawentum an, ſo könn⸗ 
ten ſie ſich in ſeinen Reihen, im Kampf mit 
dem gemeinſamen Feinde, das Recht zu einem 
unabhängigen politiſchen Daſein noch er⸗ 
kämpfen. Doch wenn ſie ſich in dem bedenklich⸗ 
ſten Zeitpunkt des Ringens zweier Raſſen auf 
die Seite ihrer Bedrücker (der Deutſchen) 
gegen ihre ſlawiſchen Brüder ſtellten, dann 
würden ſie ohne Rückſicht darauf, wie der 
Kampf enden ſollte, in jedem Falle verlieren. 
Die Deutſchen würden ſie im Falle ihres Sie⸗ 
ges noch mehr bedrücken, während die Slawen 
im Falle ihres Triumphes ihnen das Recht 
zur Freiheit und das brüderliche Vertrauen 
für ihren Verrat abſprechen würden. Der 
Sieg der Deutſchen würde in jedem Falle eine 
Niederlage für die Polen ſein. Damit alſo 
der ſlawiſche Sieg gleichzeitig ein polniſcher 
Sieg werde, ſei es notwendig, daß er mit un⸗ 
mittelbarer Beteiligung der Polen errungen 
werde. : 


Der polniſchen Intelligenz Polens, Gali- 
giens und des Weichſelgebietes ſtelle die Ge- 
ſchichte die mißliche Wahl zwiſchen der Freude 
der Wiedergeburt oder der Zerſetzung und der 
Fäulnis des nationalen Todes. Zum Tri⸗ 
umph der Idee der polniſch⸗flawiſchen Brüder⸗ 
ſchaft könnten die ruſſiſchen Polen, die ange- 


ſichts des gemeinſamen Feindes ihre häuslichen N 


Konflikte vergeſſen müßten, viel beitragen. 
Sie ſollten begreifen, daß ein Sieg der Slawen 
auch in Rußland zu einer grundſätzlichen Na- 
prüfung der polniſchen Frage vom Geſichts⸗ 


Eine Viſion. 


Skizze von W. Wolitſch. 


Aus dem Ruſſiſchen von Käte Treller⸗Kaſſel. 
En (Nachdruck verboten.) 


Ermattet, abgeſpannt und ergriffen kehrte 
Warachow von der Beſtattung ſeines alten 
Lehrers, des berühmten Komponiſten Anton 
Kochanski in ſeine Wohnung zurück. Er legte 
ſich auf das Ruhebett und zündete ſich eine Zi⸗ 
garre an. Bald war er in Rauchwolken gehüllt, 
und tief in Gedanken verſunken. ; 4 

Immer wieder ſah er den mit friſchen duf- 
tenden Blumen überreich geſchmückten Sarg, 
die Prieſter in ihren weißen Gewändern und 
die verweinte, in Krepp gehüllte Witwe vor 
ſich. 2 

a vor Kochanskis Tode hatte er als Gaſt 
auf deſſen Landgut geweilt, und dort hatte ihm 
der Komponiſt von einer neuen Arbeit geſpro⸗ 
chen, die er „Eine Viſion“ betitelt hatte. Eine 
Woche nachher war er tot, und ein leeres 
Notenblatt mit dem von ſeiner Hand geſchriebe⸗ 
nen Titel: „Eine Viſion“ zeigte, daß er die 
Kompoſition nicht einmal angefangen hatte. 

Warachow dachte an dies leere Blatt und 
wie viel Genialität und Talent heute mit ſei⸗ 
nem Meiſter der Erde übergeben worden war. 

Schon lange wurde der junge Muſiker von 
einer Idee beherrſcht, und heute, als die Kir⸗ 
chenſänger die Totenlieder anſtimmten, kam fie 
plötzlich mit aller Macht wieder über ihn: Nur 
einmal etwas ſchaffen, was nicht für den 
Augenblick war, etwas, das ihn hoch über die 
anderen hinaushob! Er hatte Talent und war 
immer ein Lieblingsſchüler Kochanskis gewe⸗ 
fen, hatte einige ſehr hübſche Lieder, eine Sin⸗ 


punkte der flawiſchen Gemeinbürgſchaft führen 


fe, 


dorf, Miſchlewitz und Hohenkirch begingen am letzten 
Sonntag nachträglich die Kaiſergeburtstagsfeier. 

Graudenz, 5. Februar. (Ein neuer polniſcher 
Verein) iſt hier wiederum gegründet worden unter 
dem Titel „Verein für nationale Arbeit für Weſt⸗ 
preußen“. An der Spitze ſtehen Propſt Dr. Wolszle⸗ 
gier, Rechtsanwalt Sobieski und K. v. Donimirski. 
Der Hauptzweck der neuen Organiſation iſt die Auf⸗ 


müßte, da alles, was mit Rückſicht auf die trau- 
rige Notwendigkeit der ſtaatlichen Selbſtver⸗ 
teidigung gegen die unverſöhnlichen Feinde 
geſchaffen worden ſei, bei Brüdern, Freunden 
und Bundesgenoſſen jede Daſeinsberechtigung 


syfi 1 Mipenesrheri um P. le 5 be BR 1 Sr Srbi 8 
verliere, RER Die Wiederherſtellung Ge 85 klärung der polniſchen Volksgemeinſchaft in natio⸗ 
ſei nur möglich und zu verwirklichen mit Hilfe nalen Sachen auf ꝛeligiöſer Baſis. 
ſeiner Verſchmelzung mit dem Slawentum⸗ e Freyſtadt, 5. Februar. (Bei der Stadtſchul⸗ 


ſparkaſſe ſind im Jahre 1912 von 33 Kindern 
1061,95 Mark geſpart worden. Zurückgezahlt wur- 
den 654,31 Mark. Seit dem Beſtehen der Kaſſe ſind 
von 164 Sparern 8670,10 Mark eingezahlt und da⸗ 
von 5333,98 Mark zurückgezahlt worden. Die Kinder 
erhalten bei täglicher Verzinſung 4 Prozent. Die 
hieſige Kaſſe war jahrelang die einzige dieſer Art 
im Kreisſchulinſpektionsbezirk Dt. Eylau. 

Pr. Stargard, 4. Februar. (Eine Erhöhung der 
Schweinefleiſchpreiſe) hat hier die Fleiſcherinnung 
eintreten laſſen. Sie gibt öffentlich bekannt, daß 
vom kommenden Donnerstag ab bis auf weiteres 
das Pfund 90 Pfennig koſtet. Dieſer Preis über⸗ 
ſteigt ſogar die in Danzig für Schweinefleiſch ge⸗ 
zahlten Preiſe. 


Eine Vereinigung der ruſſiſchen und Poſener 
Polen unter einer Standarte werde auf die 
Politik ihrer öſterreichiſchen Mitbrüder einen 
gewaltigen Einfluß ausüben. 

Die nationaldemokratiſche „Gazeta War- 
ſzawska“ verrät gegenüber dieſen Lockungen 
ziemliche Skepſis. Vor allen Dingen, führt fie 
aus, könne man doch nicht behaupten, daß das 
Slawentum heute im Kampfe mit der ger⸗ 
maniſchen Welt geeinigt ſei und daß es 
ſich für dieſen Kampf ernſthaft vorbe⸗ 
reite. Wenn alſo heute weder von einem ö 3 3 

x z . — Diri 4. Der Kiſte 
ſolchen Kampfe auf der ganzen Linie noch von Nite eden Der gelben ed. e 
einer Einheitlichkeit der ſlawiſchen Beſtrebun⸗ Menſch, der als Kiſtenreiſender nach Braunſchwelg 
gen die Rede ſein könne, ſo ſei der ganze Er⸗ fahren wollte, Tour ene 5 5 Erfahrung machen 
auß d. c 9 G “ ç oy | müſſen, denn die Behörden bewieſen für ermen 
ae t a 5915 70 0 2 Fe Streich nicht das geringſte Verſtändnis. Es handelt 
gi ber falſche Adreſſe gerichtet. ſich bekanntlich um den Müllerlehrling Korallus, 

Die Auslaſſung des „Golos Moskwy“ ver⸗ der ih in einer A) e Anl aus 
dient in Deutſchland ſchon deshalb Beachtung, |reM Orte im Kreiſe Stußm als Frachtgut nach 

ar 5 s - „ Braunſchweig zu Verwandten ſpedieren laſſen 
weil fie ein bezeichnendes Schlaglicht auf die wollte. In Dirſchau fand freilich die Reife ein vot- 
Stimmung weiter ruſſiſcher Kreiſe wirft. Was zeitiges Ende, und zwar durch das Mißtrauen eines 
den Polen als Köder vorgehalten wird, iſt, wie Hernen Se Selen er Die aus 
die „Gazeta Warſzawska“ ſehr ſchnell erkannt Kari 100 ſich daß die Winden au ei 
hat, ein wertloſes Verſprechen. Sich mit dem ſchrecllſchen Verdacht kamen, die Kiſte müſſe zum 
Slawentum zu verſchmelzen, d. h. im Ruſſen⸗ N eine Leithe en hajen, Die . 1 1 
tum aufzugehen. le die P entſchieden alſo geöffnet und der Reiſende entdeckt. Korallus 

575 aufzugehen. lehnen die ee wurde in Anterſuchungshaft genommen, und zwar 
$ . 811 1 Pr jie f 1 ik Me wegen des Verdachts, einen Betrug am Eiſenbahn⸗ 
der galiziſchen Preſſe hervorgeht, der Meinung. fiskus verſucht zu haben. Er behauptete, daß es 
daß nicht mit den Ruſſen, ſondern nur gegen 1 er lei, zar ite vi Reife 
1e in Elan za⸗ betrügen zu wollen. Wenn man ihn hätte die Reife 
fie 55 Verwirklichung ie Hoffwungen mog beendigen laſſen, dann hätte er von Braunſchweig 
lich it. Daher foll das Moskauer Blatt zu⸗ aus znami einmal die Kiſte zurückgeſchickt und ſich 
nächſt die Ruſſen dahin bringen, daß fie die dann von ſeinen Verwandten das nötige Geld geben 
polniſche Auffaſſung über das zukünftige Ver⸗ Paso e e ee 9 
re Ar AAE = ER: erſonenfracht zu entſchädigen. Dieſe Behauptungen 
hältnis der Polen zu den Ruſſen zu der ihrigen wurden von der Behörde nachgeprüft und konnken 
machen. Das deutet der Hinweis der „Gazeta nicht widerlegt werden. Anter dieſen Amſtänden 
Warſzawska“ auf die „falſche Adreſſe“ an. 

Vielleicht auch ſind die Polen zweifelhaft, ob 
die Ausſichten auf einen Sieg der Ruſſen ſo 


mußte von der Einleitung eines Verfahrens gegen 
den ſonderbaren Reiſenden abgeſehen werden. An⸗ 
groß ſind, wie das Moskauer Blatt es hinſtellt. 
eg. 


— — | G 


Februar. 


dererſeits war der Gerichtshof bezw. das zuſtändige 
Amtsgericht aber auch der Meinung, daß ein Menſch 
mit ſo phantaſtiſchen Ideen noch dringend einer 
ſtraffen Erziehung bedürfe. Es wurde daher dem 
Intrage ſtattgegeben, den jungen Menſchen in einer, 
Fürſorgeerziehungsanſtalt in Schleſten unter- 
zubringen. 

Leba, 3. Februar. (Ein neues Kurhaus) win 
Rittergutsbeſitzer von Maſſow⸗Langeböſe bauen. 
Er iſt mit der Stadt in Unterhandlung wegen 
Überlajjung eines Geländes getreten, auf dem er 
im Frühjahr ein neues Kurhaus errichten wird, 
das im Sommer zur Benutzung durch die Kur⸗ und 
Badegäſte bereit iſt. 

Nikolaiken (Oſtpr.), 3. Februar. (Einen herben 
Verlust) hat der Rentier Perf aus Königsberg durch 
en Verkauf ſeines Stadtgutes Nachtigallshöh er⸗ 
litten, das er im Sommer vorigen Jahres an Herrn 
Lemke für 178000 Mark veräußerte. L., der ſchon 
im Herbſt in Zahlungsſchwierigkeiten geriet, ver⸗ 
kaufte ſchnell alles Getreide und Kartoffeln, über⸗ 
gab einem gewiſſen Hanke das Gut, angeblich 
100 000 Mark billiger, und verſchwand unter Zurück⸗ 
laſſung einer großen Schuldenlaſt. H. wirtſchaftete 


Provinzialnachrichten. 


e Gollub, 5. Februar. (Das evangeliſche Pfarr⸗ 
gut Paſieka,) das bisher in kommunaler Hinſicht 
zu der weit abliegenden Gemeinde Sokoligora ge: 
hörte, iſt jetzt vom Kreisausſchuß dem benachbarten 
Gutsbezirke Schloß Golau zugeſchlagen. Der 
andere, bäuerliche Teil von Paſteka iſt ebenfalls 
von Sokoligora abgezweigt und der angrenzenden 
Gemeinde Stkemsk einverleibt. 
~ e Briefen, 5. Februar. (Verſchiedenes.] Die 
Volksbank für Brieſen und Amgegend hat ihren 
damen in „Bank ludowy“ umgeändert. Der 
Kaſſiexer Alexander Ledwochowski it endgiltig in 
den Vorſtand gewählt. — Der Beſitzer Friedrich 
Adolf Goerke Hat ſein 53 Morgen großes Grundſtück 
in Piwnik für 46 000 Mark an den Landwirt Julius 
Stahnke verkauft. — Die Kriegervereine Arnolds⸗ 


fonie, ja ſogar eine Oper komponiert; aber 
nichts überſtieg das Mittelmaß. Der größte 
Fehler des jungen Komponiſten war der Man⸗ 
gel eigener Ideen, er war in all ſeinen Arbei⸗ 
ten, wie ſeine Kollegen ſagten, „halb Schu⸗ 
mann, halb Tſchaikowsky“. 

Als er Kochanski feine letzte Kompoſition 
vorgeſpielt hatte, hatte dieſer ihm nicht ein 
Wort über die Arbeit geſagt. Er fühlte mit 
grauſamer Klarheit ſeine Unzulänglichkeit und 
konnte doch das Komponieren nicht laſſen. 

O, nur einmal etwas ſchaffen, etwas Großes, 
Unvergängliches, und nach dieſem Triumphe 
für immer aus der Welt gehen! Dieſe Idee 
wurde mit der Zeit förmlich krankhaft und ſein 
Körper litt immer mehr darunter, während 
eine tiefe Schwermut ihn immer öfterer befiel. 
Der Arzt verlangte Ort- und Luftveränderung; 
aber Warachow wollte nichts davon hören. 

„Ich werde noch wahnſinnig,“ murmelte er, 
ſprang auf und lief im Zimmer auf und ab. 

Frau Kochanski hatte ihn gebeten, den näch⸗ 
ſten Tag auf das Landgut zukommen, um dort 
den Schlüſſel zu der Bibliothek ihres Mannes 
in der Stadtwohnung zu holen, und ihr zwei 
Kompoſitionen herauszuſuchen, die er ihr als 
Braut gewidmet hatte. An dieſe Fahrt mußte 
er jetzt denken und an all die muſikaliſchen 
Schätze, die Kochanski hinterlaſſen hatte. 

Den Tag nach der Beſtattung fuhr er auf 
das Landgut. Da die Sommerſfaiſon faſt vor- 
über war, benutzten nur wenige Menſchen den 
Zug, und er ſaß allein in ſeinem Abteil. ; 

Immer wieder dachte er an den Verſtorbe⸗ 
men, hörte ihn ſeine Ideen über „Eine Viſion“ 
entwickeln, und eine Flut von Tönen umgab 


ihn, wie auch geſtern während der Totenmeſſe⸗ 
In dem faſt blätterloſen Garten ſtand das 
einſame Landhaus Kochanskis. Seine Witwe, 
eine magere, ältliche und häßliche Dame, em⸗ 
pfing ihn mit Tränen und ließ ihn nicht fort. 
Die Stunden verließen Warachow endlos lang⸗ 
ſam, erſt gegen acht Uhr abends konnte er ſich 
verabſchieden, nachdem Frau Kochanski ihn 
nochmals um die Überjendung der beiden Lie⸗ 
der gebeten hatte. 

Es war faſt dunkel, als Warachow in die 
Stadt kam. Er nahm eine Droſchke und fuhr 
in Kochanskis Wohnung. Ein junger Diener 
begrüßte ihn wie ſeinen Erlöſer und bat ſofort 
um Urlaub auf ein paar Stunden. 

Warachow hatte die Abſicht, da er an Schlaf⸗ 
loſigkeit litt, die Nacht in der Wohnung zu 
bleiben, die Bibliothek durchzuſehen und viel⸗ 
leicht ein paar Stunden auf dem Sofa zu ſchla⸗ 
fen. So entließ er den Diener und trat in das 
Arbeitszimmer des Verſtorbenen. Unten hörte 
er eine Tür zufallen. Dann war er in der 
großen Wohnung allein. 

Von der dunklen Tapete hob ſich die weiße 
Marmorbüſte des Verſtorbenen ſcharf ab. Es 
war das Werk eines berühmten Bildhauers 
und wirkte unendlich lebensvoll. Immer hatte 
Warachow mit Entzücken dies Kunſtwerk be⸗ 
trachtet, aber heute wirkte das gütige, etwas 
ſpöttiſche Lächeln, das der Künſtler dem Leben 
abgelauſcht hatte, unheimlich auf den jungen 
Komponiſten, und er vermied den Anblick. 
Ein unerklärliches, unheimliches Gefühl be⸗ 
ſchlich ihn, das Gefühl, als ſei jemand unſicht⸗ 
bar neben ihm. 
Er ſprang 
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vom Stuhle, öffnete den 


aber noch beſſer auf dem Gute. Anter der Angabe, 
das Vieh ſei krank, verkaufte er den ganzen ſchönen 
Vieh⸗ und Pferdebeſtand und verſchwand ebenfalls, 
Perk muß ſein Gut jetzt wieder bewirtſchaften. 

Wormditt, 3. Februar. (Die aus dem Jahre 1760 
ſtammende „Lindwurmſpritze“) ſoll dem Muſeum in 
Königsberg überliefert werden. Da durch die 
Waſſerleitung eine derartige Feuerſpritze, die 
hundert Mann zur Bedienung brauchte, nicht mehr 
nötig iſt, ſollte ſie verkauft werden; aber niemand 
hat auf die alte Spritze geboten. Um ſie der Nach⸗ 
welt zu erhalten, ſoll ſie nun dem Königsberger 
Muſeum überwieſen werden. Bei vielen Bränden 
hat jie gute Dienſte geleiſtet. 

Memel, 3. Februar. (Die Gemeindeſteuer⸗ 
zuſchläge) bleiben hier dieſelben, wie im vorigen 
Jahre, nämlich 250 Prozent der Staatseinkommen⸗ 
ſteuer, 220 Prozent der Realſteuer und 200 Prozent 
der Betriebsſteuer. Als Gemeindegrundſteuer ſollen 
4,1 vom Tauſend des gemeinen Wertes der Grund⸗ 
ſtücke erhoben werden. 

r Argenau, 5. Februar. (Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſe Eigenheim. Schlachthausfrequenz.) Die Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe zu Eigenheim hielt unter Vorſitz 
des Landwirts Guſtav Friedrich ihre Haupt⸗ 
verſammlung ab. Der Geſamtumſatz erreichte im 
verfloſſenen Geſchäftsjahre eine Höhe von 485 000 
Mark. Der Reingewinn betrug 1220 Mark, von 
dem die Hälfte den Reſerven überwieſen wurde, die 
andere zur Verteilung gelangte. Zum Rendanten 
wurde der Landwirt Guſtav Friedrich gewählt. In 
den Aufſichtsrat wurden neu⸗ bezw. wiedergewählt 
die Landwirte Heinrich Groß und Johann Jeſſel 
und in den Vorſtand Heinrich Freye. — Im Monat 
Januar jind im hieſigen Schlachthauſe 2 Bullen, 
19 Kühe, 15 Jungrinder, 36 Kälber, 183 Schweine, 
3 Schafe und 8 Ziegen geſchlachtet worden. 

t Gneſen, 5. Februar. (In der heutigen Stadt- 
verordnetenſitzung) erfolgte die Feſtſtellung des 
Etats für 1913, der mit über 2 Millionen Marl 
balanziert. Der Oberbürgermeiſter bezeichnete die 
Finanzlage der Stadt als eine günſtige, ſodaß in 
den Steuern erheblich heruntergegan⸗ 
gen werden konnte. So werden im neuen Etats⸗ 
jahre erhoben 162 Prozent Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer, 162 Prozent Gewerbeſteuer, 100 Prozent 
Betriebsſteuer, 130 Prozent Gemeindeeinkommen⸗ 
ſteuer, und zwar 3,4 Prozent nach Maßgabe der be⸗ 
ſonderen Steuern. Die Verſammlung bewilligte 
das Extraordinarium mit 433 700 Mark ſowie die 
einzelnen Etatspoſitionen. Dieſe betragen bei der 
Straßenreinigung 46 500 Mark, beim Schlachthofe 
86 000 Mark, beim Gaswerk 272000 Mark, beim 
Elektrizitätswerk 242 000 Mark, beim Waſſerwerk 
88 700 Mart, bei der Stadtſparkaſſe 25 000 Mark, 
beim Viehhof 21 700 Mark und bei der Kanaliſation 
125 000 Mark, ſowie die Koſten der allgemeinen 
Verwaltung, die in Einnahme und Ausgabe 
903 000 Mark betragen. Die Einnahme beim Gas⸗ 
werk betrug 50000 Mark, beim Elektrizitätswerk 
60 000 Mark. Schließlich erfolgte die Feſtſtellung 
der Bedingungen für die Neubeſetzung des zweiten 
Bürgermeiſterpoſtens. Der bisherige Inhaber dieſer 
Stelle, Dr. Behrens, iſt als Erſter Bürgermeiſter 
nach Schleswig gewählt. Es wurde beſchloſſen, dieſe 
Stelle mit einem Gehalt von 5000 Mark, ſteigend 
bis 6200 Mart, und 100 Mark Wohnungsgeld aus⸗ 
zuſchreiben. Die Wahl erfolgt auf 12 Jahre. 

Poſen, 5. Februar. (Schülerrelegation.) Von 
der Berger Oberrealſchule in Poſen wurden zwei 
polniſche Primaner, die bei der Kailergeburtstags- 
feier beim Kaiſerhoch nicht aufgeſtanden waren, 
relegiert. — In der Knotheſchen höheren Privat⸗ 
Töchterſchule wurden zwei polniſche Schülerinnen 
aus demſelben Grunde von der Schule verwieſen. 


Kolberg, 4. Februar. (Mit einer Schußwunde 
tot aufgefunden) wurde auf dem Eiſe der Rega 
beim königlichen Remonte⸗Depot Neuhof der Anter⸗ 
offizier Huhn von der Anteroffizierſchule Treptow. 
Ob Selbſtmord oder ein Anglücksfall vorliegt, iſt 
noch nicht aufgeklärt. 


großen Notenſchrank und fing an, die Noten 
durchzuſehen. `~ 

Inmitten alter, vergilbter Blätter fand er 
auch die von Frau Kochanski gewünſchten Qie- 
der ſowie ſeine eigene ſchülerhafte erſte Kom⸗ 
poſition mit Kochanskis Korrekturen. 

Er ſchloß den Schrank, eine nervöſe Unruhe 
hinderte ihn, ſeine Arbeit fortzuſetzen. Er ſetzte 
ſich an den Flügel und fing an zu ſpielen. Der 
wundervolle Ton des koſtbaren Inſtruments 
erfüllte das Zimmer und berauſchte Warachow. 
Aber plötzlich ſtand ſein Herz ſtill. Er hatte 
dicht hinter ſich jemand ſchmerzlich tief auf⸗ 
ſeufzen gehört. 

»Meine Nerven werden immer unzuver⸗ 
läſſiger,“ dachte er, „denn doch nur meine Ner⸗ 
voſität ließ mich das hören.“ 

Aber er wagte ſich nicht umzuwenden. Alte, 
längſt wergeſſene Geſchichten von Seelen, die 
noch wochenlang den Ort umſchweben, den ſie 
körperlich verlaſſen haben, tauchten wieder auf 
und erfüllten ihn in ſeiner augenblicklichen 
ſeeliſchen Verfaſſung mit Grauen und Schrecken. 

Ein kalter Schauer lief über ſeinen Körper, 
aber zugleich erfüllte ihn ein neues, geheim⸗ 
nisvolles Gefühl. Die Ahnung ergriff ihn, 
daß er in dieſer Stimmung etwas Großes, Uns 
vergängliches ſchaffen würde. Vielleicht um⸗ 
ſchwebte die Seele des Verſtorbenen ihn, um 
ihn in höhere, unbekannte Gefilde zu ent⸗ 
führen. 

Er ſtand auf und ſah ſich um. Viales, 
bläuliches Mondlicht fiel auf die Marmorbüſte, 
und im ungewiſſen Scheine dieſes Lichtes ſchien 
es Warachow, als würde das Geſicht lebendig, 
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und dem beiderſeitigen Gefolge ein. 


Kochanskis Arbeitstiſch. 


Kolmar i. Pr., 31. Januar. (Das Lehrer⸗ 
kollegium der hieſigen Stadtſchule) hat am 27. 
Januar an das gleiche Kollegium in Kolmar im 
Elſaß folgendes Telegramm abgeſandt: 

Ihr haltet die Wacht am Wasgenwald. 

Wir ſtehen zum Kaiſer im Weichſelland. 

Wenn rings auch die Wetter toben, 

Euren Wetterlee will niemand loben. 

Wenn Ihr dem Kaiſer Euch wieder weiht, 

So nehmt, wir bitten, noch etwas Zeit, 

Zu einem Angebinde klein, 

Packt doch den Wetterlee fein ſäuberlich ein 

In einen feſten Pappkarton, 

Und t ihn frankiert der grande nation 

Als Muſter ohne Wert, 

Zum Behalten beſchert. 

Stolp, 4. Februar. (Das Rittergut Vilgelow,) 
ca. 1900 Morgen goh, it durch E. Salomon⸗ 
Danzig von Herrn Rittergutsbeſitzer Weiſe an die 
Landbank⸗Berlin verkauft worden. 

Kreis Lauenburg, 4. Februar. (Seltenes Jagd⸗ 
glück.) Am 25. Januar ſchoß der Förſter Gomoll 
in Paraſchin in 40 Jahren ſein 200. Stück Schwarz⸗ 
wild in freier Wildbahn, darunter einige hauende 
Schweine und viele ſtarke Keiler. Bis zum Jahre 
1873 kamen in den hieſigen und den angrenzenden 
FJorſten nur einige Stücke vor, aber in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts traf man Notten 
von 8 bis 22 Stück an. 

Rummelsburg, 4. Februar. (Todesfall.) Nach 
kurzer Krankheit iſt geſtern der General der In⸗ 
fanterie z. D. von Lettow im Alter von 77 Jahren 
geſtorben. 


Die oſtpreußiſche Jahrhundertfeier. 
Königsberg, 5. Februar. 

Zur Jubiläumsfeier haben ſich aus der ganzen 
Provinz Oſtpreußen die Vertreter der ſtaatlichen 
und militäriſchen Behörden, der Geiſtlichkeit, der 
öffentlichen e der Provinz, die Ober⸗ 
häupter der ſtädtiſchen Verwaltung, die Mitglieder 
des Propinziallandtages, die Vertreter der Pro- 
vinz im Reichs⸗ und Landparlament, die An⸗ 
gehörigen des oſtpreußiſchen Adels, wie der Fa⸗ 
milien Dohng, Dönhoff, Eulenburg, Finckenſtein, 
Lehndorff, Bülow von Dennewitz, v. d. Gröben, 
Stolberg⸗Wernigerode, v. d. Trend, Brünneck, Porck 
und viele andere Notabeln und Nachkommen von 
Männern, die ſich in der Befreiungszeit ausgezeich⸗ 
net haben, hervorragende Vertreter von Land⸗ 
wirtſchaft, Handel und Induſtrie, der Kunſt und 
Wiſſenſchaft in der Provinzialhauptſtadt ver⸗ 
ſammelt. 

Eine Feſtſitzung der ſtädtiſchen Behörden 
fand morgens um 9 Uhr im feſtlich erleuchteten 
Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale ſtatt, bei der Ober⸗ 
bürgermeiſter Körte die ſchon geſtern von uns 7 
brachte Begrüßungsanſprache hielt. Am 8.36 Uhr 
erfolgte die 

Ankunft des Kronprinzen, 
der am Dienstag Abend von Berlin abgefahren 
war. Der Kronprinz wurde vom fommandierenden 
General des erſten Armeekorps, Exzellenz von Kiut, 
und vom Polizeipräſidenten von Wehrs auf dem 
Bahnhofe empfangen. Er begab ſich um 10 Uhr zur 
Einweihung des Norckdenkmals, 
das vom Bildhauer Walter Roſenberg geſchaffen 
iſt. Auf dem ganzen Wege wurde er von einer 
zahlreichen Menſchenmenge durch Hochrufe lebhaft 
begrüßt. Am Denkmalsplatze wurde der Kronprinz 
vom kommandierenden General von Kluck, dem 
Oberpräſidenten von Windheim, dem Oberbürger⸗ 
meiſter Körte und anderen Herren empfangen. In 
einem groen Karree hatten auf dem Walter 
Simonplatze die Kriegervereine und Sanitäts⸗ 
kolonnen Aufſtellung genommen. Der Kronprinz 
ſchritt zunächſt die 115 ab und Fan d einige 
Veteranen durch Anſprachen aus. Sodann begab ſich 
der Kronprinz zu dem Denkmalsplatze Ap Nach 
dem Weihegebet ig die Hülle, und Oberſt 5 D 
Lehmann hielt die Feſtrede, die in ein dret 
fades Hurra auf den Kaifer ausklang. Oberbürger⸗ 
meiſter Körte übernahm das Denkmal in die Sb. 
hut der Stadt und brachte ein Hoch auf den Kron- 
prinzen aus, in das die Anweſenden freudig ein⸗ 
ſtimmten. Nach Samh der Feier nahm der Rron- 
prinz den Vorbeimarſch der Kriegervereine ent- 
gegen und begab ſich ins Schloß. 
Seine Majeſtät der Kaiſer 

traf um 12 Uhr 20 Min, mit der Kronprinzeſſin 
uf dem 


als lächelten die ſchmalen Lippen ſpöttiſch auf 
ihn nieder. 

Er zündete die Lampe an und trat an 
Sein Blick fiel auf 
leere Notenblätter, auf denen in der kräftigen, 
großen Handſchrift Kochanskis „Eine Viſton“ 
ſtand. 

Wieder kam das fürchterliche Gefühl über 
ihn, daß jemand unſichtbar neben ihm weile. 
Er wandte ſich um und ſah eine ſchattenhafte, 
dunkle Geſtalt am Flügel ſitzen und erkannte 
ſofort den Verſtorbenen in ihr. Eine kühle, 
unnatürliche Ruhe kam über ihn. „Alſo hier⸗ 
her kommt er aus ſeiner Gruft,“ dachte er, 
„regt ift mir das Grab nicht mehr ſchaudervoll, 


es gibt alſo keine eigentliche Vernichtung. 


Vielleicht iſt er zu mir gekommen, um mich auf 
den Weg des Ruhmes zu führen.“ 

Unendliche Melodien erfüllten ſeine Seele, 
aber es ſchien ihm, als ob die dunkle, ſchatten⸗ 
hafte Geſtalt dieſe überirdiſchen Töne dem 
Flügel entlockte. Er fekte fh an den Tiſch. 
ergriff einen Bleiſtift und bedeckte das Blatt 
mit der Aufſchrift „Eine Viſion“ mit Noten. 

Ein trüber, grauer Tag brach an, als der 
Diener in das Zimmer trat. Mit Schrecken 
ieh er Warachow vor dem Tiſche fiken und auf 
die beſchriebenen Blätter ſtarren. Dieſer erhob 
ſich wie geiſtesabweſend, raffte die Papiere zu⸗ 
ſammen und verließ das Haus. 

Als er in ſeine Wohnung kam, ſchloß er die 
Tür ſeines Zimmers und fing an das zu ſpie⸗ 
len, was er in der Nacht komponiert hatte. 

Begeiſterung und Entzücken ergriff ihn, 
aber auch zugleich ein quälendes Gefühl des 
Neides. Es waren ja nicht ſeine Melodien, es 
waren ja die Melodien des Verſtorbenen, die 
er in der Nacht vernommen hatte, und denen 
er jetzt Ausdruck gab. Niemals würde es na⸗ 


Bahnhofe waren zum Empfange anweſend Fürst 
zu Dohna⸗Schlobitten, Polizeipräſident v. Wehrs 
und Eiſenbahndirektionspräſident Krüger. Die 
Allerhöchſten Herrſchaften begaben ſich im Auto⸗ 
mobil ſofort nach dem Dom zum 

Feſtgottesdienſt im Dome. 

Am 12 Uhr 30 Minuten begann der feierliche 
Gottesdienſt. Über 1000 Perſonen hatten in dem 
altehrwürdigen Gotteshauſe Platz gefunden. Durch 
die ſchönen Glasmalereien der Fenſter fiel vonzein 
zuzeit ein Sonnenſtrahl, miſchte ſich mit dem Licht 
der Kerzen und erhellte den wundervollen Hoch⸗ 
altar und die vielen alten Denkmäler und Bilder. 
Im Dome hatten ſich verſammelt die Spitzen der 
militäriſchen, der Zivil⸗ und ſtädtiſchen Behörden 
darunter der kommandierende General des 20. Ar⸗ 
meekorps Scholtz und Oberbürgermeiſter Körte, 
ferner die Mitglieder des Provinziallandtages und 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes, die Geiſtlichkeit, die 
Vertreter der Univerlitat und der Kunſtakademie 
und des Adels der Provinz mit ihren Damen. Der 
Kaiser, der das Band des Schwarzen Adlerordens 
über dem Mantel trug, hielt unter Orgelklang und 
unter Vorantritt der Geiſtlichkeit ſeinen Einzug in 
den Dom. Links neben ihm ging die Kronprin⸗ 
zeſſin und dahinter der Kronprinz in der Uniform 
ſeines Huſarenregiments, die Damen und Herren 
der Umgebung, berpräfident von Windheim, der 
kommandierender General von Kluck, der Vorſitzer 
des Provinziollandtages Fürſt zu Dohna — mit 
dem Schwarzen Adlerorden —, der Vorſitzer des 
ao ialausſchuſſes Herr Jungſchulz von Roe- 

ern, Landeshauptmann von Berg und andere 
folgten. Der Chor — die muſikaliſche Akademie — 
trug den 100. Pſalm „Jauchzet dem Herrn alle 
Welt“ in der Kompoſition von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy vor, während der Hof in den Logen vechts 
vor dem Altar Platz nahm. Die Kronprinzeſſin jap 
zmiſchen dem Kaiſer und dem Kronprinzen. Die 
Lithurgie hielt Superintendent Quandt, die 
Feſtpredigt hielt Generalſuperintendent Schött⸗ 
ler, der ſeine von warmem Patriotismus getrage⸗ 
nen Gedenken mit einer von Herzen kommenden 
Beredtſamkeit vortrug. Seine Feſtpredigt hinter⸗ 
ließ tiefen Eindruck. Der Vortrag des Nieder⸗ 
ländiſchen Dankgebets, zuletzt von Orgel, Poſaunen 
und Keſſelpauken begleitet, ſchloß die Feier. Beim 
Ausgang jpielte die Orgel die Nationalhymne, 
— Gegen 1.25 Uhr war der Gottesdienſt beendet. 
Der Kaiſer verließ mit dem Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin die Kirche und nahm mit den Herren 
ſeines Gefolges, dem Fürſten zu Dohna und dem 
Oberpräſidenten von Windheim vor dem Portal 


Aufſtellung. Mit klingendem Spiel rückte die Ehren⸗ ß 


kompagnie an und defilierte vor dem Monarchen. 
Dann beſtieg der Kaiſer mit der Kronprinzeſſin das 
Automobil und fuhr unter ſtürmiſchen Huldigungen 


der Menge, die die Häuſer bis auf die tafel hin⸗ A 


auf beſetzt hielt, ins Schloß, wo Frühſtückstafel ſtatt⸗ 
fand. Im zweiten Automobil folgte der Kron- 
prinz. Das Wetter hatte ih im Laufe des Vor⸗ 
mittags aufgeklärt, und die Sonne brach durch die 
Wolken. 

Die Feſtſitzung des Provinziallandtages 
begann nachmittags um 2.25 Uhr im Landeshauſe. 
Auf der Fahrt dorthin wurden der Kaiſer, die 
Kronprinzeſſin und der Kronprinz von einer un⸗ 
geheuren Menſchenmenge ſtürmiſch begrüßt. Der 
Kaiſer wurde von dem Oberpräſidenten, dem Vor⸗ 
Be des Provinziallandtages, dem Vorſitzer des 

rovinzialausſchuſſes und dem Landeshauptmann 
empfangen und in den Sitzungsſaal geleitet. Hier 


hatte ſich der Provinzialland verſammelt und 


dem Thron gegenüber aufgeſtellt. Der Thron war 
unter einem ſchönen Purpurbaldachin errichser, 
über dem Brauſewetters bekanntes Bild hing: Ge⸗ 
neral Porck begeiſtert die Stände der Provinz zur 
Erhebung. Den Thron flankierten zwei Hermen, 
links die des Frhrn. Alexander zu Dohna, eine 
Stiftung des Fürſten zu Dohna, rechts die des Kö⸗ 
nigsberger Oberbürgermeiſters Heidemann, geſtif⸗ 
tet vom Geh. Regierungsrat Prof. Walter Simon. 
Rechts neben dem Throne war eine Loge für die 
Bene und ihre Damen errichtet. Auf der 
Galerie hatten die Generale und höheren Beamten 
Platz genommen, ferner der Rektor der Univerjität, 
die evangeliſche und katholiſche Geiſtlichkeit ſowie 
auch Nachkommen der Deputierten von vor 100 
Jahren. Der Kaiſer, in der Uniform En Gre- 
nadier⸗Regiments König Friedrich Wilhelm I. (2. 
Oſtpreußiſches) Nr. 3, trat vor den Thron, den 
Helm im Arme haltend. Der Kronprinz, in der 


türlich jemand erfahren, ja, ſelbſt wenn er es 
erzählen würde, nie würde es jemand glauben. 
Jetzt endlich mußten alle anerkennen, daß er 
etwas Großes, etwas Geniales geſchaffen hatte! 

Warachow wollte ſogleich das Urteil eines 
Kollegen hören, begab ſich zu einem alten Mu⸗ 
fiter, einem Deutſchen, Karl Morius, und 
ſpielte dieſem ſeine Kompoſition vor. Der 
Alte hörte ihm zu und ſagte dann: „Sie haben 
da etwas Wundervolles etwas Geniales kom⸗ 
poniert. Früher waren Sie oft nur Nach⸗ 
ahmer, aber das ift etwas Eigenes, Gewalti⸗ 
ges.“ Warachow erbleichte vor Glück und ver⸗ 
gaß für den Augenblick ſeine Idee, daß es nicht 
fein Werk, ſondern das des Verſtorbenen fei. 

Dann trat aber bald eine ſtarke Reaktion 
in ſeiner Stimmung ein, und eine krankhafte 
Angſt, ſeine Kompoſition könnte eines Tages 
werſchwinden, wollte nicht weichen. Wo er fie 
auch verſtecken würde, er, der Tote, würde ſie 
doch finden und ſie zerſtören. Er ging aus 
Furcht garnicht mehr aus dem Hauſe, magerte 
ab, ſein Körper ſchien faſt ohne Leben — nur 
in ſeinen Augen brannte ein unheimliches, 
flackerndes Licht. 

Eines Tages mußte er zu Frau Kochanski 
hinausfahren, die tief erſchrocken über ſein ver⸗ 
ändertes Weſen war. Als er nachhauſe kam, 
war er feſt überzeugt, daß jemand in ſeiner 
Abweſenheit ſein Zimmer betreten hatte. 
Sollte er dageweſen ſein? 

Er ſetzte ſich an den brennenden Kamin und 
beſchloß, ſich dieſe Nacht garnicht hinzulegen; 
denn in ſeiner Anweſenheit zu kommen und die 
Noten zu nehmen, würde er nicht wagen. 

Er verſank tief in Gedanken. Plötzlich hörte 
er leiſe Schritte und ſah wieder den dunklen 
Schatten ins Zimmer treten und die Stimme 


Uniform ſeines Huſaren⸗Regiments trat neben die 
Stufen des Throns. Die Kronprinzeſſin, die Damen 
und das Gefolge traten in und neben die Logen. 
Die Rede des Kaiſers, 

die dieſer nunmehr ſtehend verlas, hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Meine Herren! Es iſt Mir eine beſondere 
1 Ihrem Wunſche zu entſprechen und den 
andtag Meiner getreuen Provinz Oſtpreußen hier⸗ 
mit in Perſon zu eröffnen. Bevor Sie Ihre ge⸗ 
ſchäftlichen Arbeiten und Beratungen für das Wohl 
der Provinz beginnen, laſſen Sie uns der Tat ge⸗ 
denken, welche von der heute vor 100 Jahren hier 
in Königsberg Dont eren 5e Verſammlung 
der 5 5 en putierten der Provinz ausging 
und den erſten Schritt zur Wiederaufrichtung und 
ee des darniederliegenden Vaterlandes 
bildete. Schwer iſt es, das volle Maß des Unglücks 
und der Wirrniſſe jener Zeit uns vor Augen zu 
führen. Durch den unglücklichen Tieg oettoalnr 
Gebietsteile beraubt und in feiner Bevölkerung 
dezimiert, war das Land mitſamt der Mehrzahl 
ſeiner Feſtungen noch immer in der Gewalt des 
Siegers und durch die ungeheuren Kriegslaſten 
faſt erſchöpft. Feindliche Truppenmaſſen durch⸗ 
8 8 die heimatlichen Gefilde. Handel und 

andel waren geſtört. Vernichtet war der Wohl⸗ 
ſtand der Bevölkerung, nur e waren nach 


großer Mißernte die Acker noch beſtellt. Der König, 


in Seinem Tun und Laſſen überwacht und nicht ein⸗ 
mal AN in Sicherheit, war gezwungen — um 
Krone und Land nicht ſicherem Antergange zu 
weihen — faſt die Hälfte des durch den Machtſpruch 
des Fremdherrn ihm belaſſenen kleinen Heeres die⸗ 
ſem für den neuen Eroberungszug nach dem Oſten 
als Hilfskorps zu ſtellen. Da ſetzte die göttliche 
Vorſehung dem Siegeslauf des kühnen Korjen ein 
ähes Ziel. Die ſchwer auf Europa laſtende Heim⸗ 
5 55 ſchien ihrem Ende entgegenzugehen. Jetzt 
oder nie konnte das Sehnen jedes Preußenherzens 
in Erfüllung gehen, konnten die Feſſeln der Tang- 
jährigen Knechtſchaft abgeworfen werden — ſo 
dachte Yord, als er ſich unter dem gewaltigen 
Zwange der Verhältniſſe zu dem Entſchluſſe durch⸗ 
rang, das ihm anvertraute Korps von dem Schick⸗ 
ſal des Reſtes der Großen Armee zu trennen und 
wieder unter den Oberbefehl des Königs zu ſtellen. 
So dachten auch jene wackeren Männer, die als 
Vertreter des Adels, der Städte und der Bauern⸗ 
ſchaft WMR Provinz hier zuſammentraten. Sie 
waren die Erſten im Lande, die dem Gedanken die 
Tat folgen ließen, indem ſie einmütig beſchloſſen, 
auf eigene Koſten eine Bewaffnung des Volkes Tor: 
unehmen und dem geliebten Könige zur Ver⸗ 
ſtärkung feiner aktiven Truppe eine Landwehr dar- 
bringen. Das glänzende e entfachte die 
egeiſterung des Volkes zu heller Flamme. Der 
nach Scharnhorſtſchen Grundideen von dem bie 
lexander zu Dohna entworfene Plan für die 
Bildung der Landwehr wurde für die ganze Mo⸗ 
narchie muſtergiltig. Und als bald darauf ver 
König den langerſehnten Augenblick für den wohl⸗ 
vorbereiteten Schritt zur Rettung des Vater⸗ 
landes für gekommen hielt und ſein Volk zum 
Kampfe für Ehre und Freiheit aufrief, da ſcharte 
ſich um Ihn Alt und Jung, Hoch und Niedrig mit 
zielbewußter Entſchloſſenheit, das Letzte an Gut 
und Blut Be auf dem Altar des Vaterlandes 
zu opfern. Mit Stolz, Bewunderung und Dank ge⸗ 
denken wir heute und immerdar der Helden jener 
Zeit, heſonders auch der charakterfeſten, treuen oft: 
preu ae Männer, deren Namen mit ehernem 
Griffel in die Ruhmestafeln der vaterländiſchen 
Geſchichte eingegraben ſind. Heute ſchreiben wir 
wieder die Jahreszahl 13. Wie glücklich hat ſich das 
Zeitbild gewendet! Vor uns ſteht der feſtgefügre 
Bau des deutſchen Reiches, geachtet im Nate der 
Völker und wohlgerüſtet gegen jeglichen Angriff. 
An die Stelle der kriegeriſchen Taten ſind ſegens⸗ 
reiche Friedenswerke getreten. Handel und Wandel 
blühen. Kunſt, Wiſſenſchaft und Technik aden 
2757 Stadt und Land erfreuen lich des Wohlſtandes. 
ber die Ereigniſſe vor 100 Jahren mahnen uns 
eindringlich daran daß nicht kriegeriſche Lorbeeren, 
nicht Wohlſtand, Macht und Ende am letzten Ende 
das Schickſal und die Zukunft eines Volles ſichern, 
ſondern allein die ſittliche Kraft, die ihm inne 
wohnt. Ohne ſie hätte unſer Volk vor 100 Jahren 
die ſchwere Prüfung nicht beſtehen können. Die 
Wurzeln dieſer Kraft ruhten in der Gottesfurcht, 
der Pflichttreue und der Liebe zu König und Vater⸗ 
land. Das gemeinſame Unglück hatte um Fürſt und 
Volk ein ſtarkes Band opferwilliger Treue und 


Kochanskis: „Du biſt ein Dieb! In jener Nacht 
gab ich dir meine Seele, und du Dieb behielteſt 
ſie!“ 

Warachow ſprang auf und ſtürzte an die 
Tür. Er rief nach ſeinem Diener, und als der 
Alte eintrat, fah er feinen Herrn leichenblaß 
mit angſtverzerrten Zügen ins Leere ſtarren. 

„Geh' nicht fort, bleib, er kommt wieder, er 
wird ſie mir rauben — rauben!“ ſchrie er und 
ſtürzte dann leblos zu Füßen ſeines Dieners 
hin. 

* 0 * 

Nach einigen Wochen wurde in einem 
großen Konzert die letzte Komposition Anton 
Kochanskis „Eine Viſion“ unter begeiſtertem 
Beifall geſpielt. In der Pauſe unterhielt ſich 
ein Schüler des verſtorbenen Komponiſten und 
deſſen glühender Verehrer mit dem alten 
Morius. 

„Ich ſtehe vor einem Rätſel,“ ſagte dieſer, 
„dieſe Kompoſition hat der nun auch verſtor⸗ 
bene Warachow mir als ſeine Kompoſition 
ſelbſt vorgeſpielt und mir erzählt, daß er ſie 
in der Nacht nach Kochanskis Beſtattung nie⸗ 
dergeſchrieben habe. Und nun jagt man, es 
wäre das letzte Werk Kochanskis.“ 

„Wiſſen Sie denn nicht, daß er auf dem 
Totenbett der Witwe geſtand, daß es Kochans⸗ 
kis Werk ſei — er habe es geraubt. Er hat 
alſo wohl die Noten gefunden und ſie Ihnen 
als feine Kompoſttion vorgeſpielt.“ 

Der alte Deutſche ſchüttelte den Kopf: 

„Nein, nein, das glaube ich nie. Ich kenne 
doch Kochanskis Muſik; das iſt nicht feine Art. 
Ich denke, daß Warachow im Wahnſinn das 
gefunden, was er als geiſtig Geſunder ver⸗ 
gebens geſucht und nie erreicht — die Höhe der 
Kunſt.“ i 


gegenſeitigen Vertrauens geſchmiedet. Gerade did 
Bewohner Oſtpreußens hatten in den vorange⸗ 
gangenen Jahren tiefſter Erniedrigung das große 
Leid des Königs und der Seinen aus nächſter Nähe 
mit angeſehen. Das Herz der geliebten Königin 
war durch den Schmerz über die Schmach des 
Vaterlandes gebrochen. Sie aber lebt als guter 
Genius Preußens in ihrem Volke fort. Wir können 
den heutigen Gedenkbag nicht ſchöner begehen als 
durch das erneute Gelöbnis, uns unſerer Ver⸗ 
gangenheit und unſerer Väter allezeit würdig zu 
erweiſen und die uns als köſtlichſtes Erbe über⸗ 
kommenen idealen und 9 Güter zu pflegen 
und zu mehren für den opferfreudigen Dienſt am 
teuren Vaterlande. Das ſei der heutige Beſchluß 
Ihres Landtages. Dann wird die Provinz Oſt⸗ 
preußen wie vor 100 Jahren auch in Zukunft ein 
Vorbild für ihre Schweſtern im Lande ſein und 
Männer der Tat ſtellen, wenn — was Gott ver⸗ 
hüten wolle — der König wieder einmal gezwungen 
würde, zum Kampf für Ehre und Freiheit des 
Vaterlandes aufzurufen.“ 

Hierauf verneigte ſich der Kaiſer und fekta 
hinzu; „Ich erkläre hiermit den Landtag der Pros 
vinz Oſtpreußen für eröffnet. 

Fürſt zu Dohna 
hielt hierauf nr Anſprache: i 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaifer 
und König, Allergnädigſter Kaiſer, Sonig und 
Herr! Im Vollgefühl der Freude über das heutige 
Patriotiſche Feſt, welches durch die perſönliche An⸗ 
weſenheit Euer Majeſtät und Erlauchter Glieder 
unſeres Königshauſes den oſtpreußiſchen Provin⸗ 
ziallandtag der höchſten Ehre teilhaftig werden läßt, 
heiße Eure kaiſerliche und königliche Majeſtät ich 
im Namen der hier verſammelten Vertreter der 
Provinz in unſerer Mitte von ganzem Herzen will⸗ 
kommen. Innigſter, alleruntertänigſter Dank jet 
Euer Majeſtät dargebracht für die gnädige Er⸗ 
füllung unſerer Bitte, wie für die Worte der An⸗ 
erkennung, welche Euer Majeſtät im Rückblick auf 
die weltbewegenden Ereigniſſe vor 100 Jahren 
10 1 5 Provinz und ihren Helden zu ſpenden ge⸗ 
ruht haben. Ew. Majeſtät erhebende Worte wer⸗ 
den, wie bei uns, die wir das Glück dieſer Stunde 
genießen, ſo auch in den Herzen der oſtpreußiſchen 
Bevölkerung begeiſterten Widerhall wecken. Im 
äußerſten Oſten der Monarchie, in rauhem Klima 
angeſiedelt, ſind wir Oſtpreußen mit unſerer ge⸗ 
liebten heimiſchen Scholle eng verwachſen und ſtolz 
auf unſere Geſchichte und die ruhmpollen Taten uns 
ſerer Vorfahren. Gegen andere, von der Natur 
mehr begünſtigte Landesteile mögen wir auf 
manchem Gebiete des modernen Lebens und der 
kulturellen Errungenſchaften unſerer Zeit noch 
zurückſtehen, in der Treue und der Dankbarkeit 
gegen das angeſtammte Haus der Hohenzollern läßt 
ſich Oſtpreußen von Niemandem überflügeln. Die 
unerſchütterliche und opferwillige Treue unſerer 
Väter hat ſich im tiefſten Unglück bewährt und hat 
durch den Beſchluß der oſtpreußiſchen Stände aus 
der ureigenſten Volkskraft heraus die Grundlage 
der preußiſchen Landwehr geſchaffen. König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. beſtimmte perſönlich als Devise 
der Landwehr das Wort: Mit Gott, für König und 
Vaterland. Damit ift der Geiſt, der unſere Heimat- 
proving von den Zeiten der erſten Krönung an für 
ihr Königshaus beſeelt, am deutlichſten gekenn⸗ 
zeichnet. Dieſer Satz iſt auch der Leitſtern, der uns, 
unter Ew. Majeſtät friedlichem Zepter nun bald 
25 Jahre auf glücklicher Bahn vorwänts führt. 
Euer Majeſtät geloben wir in dieſer weihevollen 
Stunde, dankerfüllten Herzens, dieſen Geiſt der 
Treue und Liebe auch in 
zu erhalten und auf Kind und Kindeskind zu ver⸗ 


erben. Mit demſelben Bekenntnis, welches unſete 


Ständeverſammlung vor 100 Jahren durch den 
Mund eines Dohna feierlich ablegte: „Gott mit 
uns! Gott und dem König treu, darf uns nichts 
zurückhalten, mit freudigem Mut zum Opfer zu 
ringen, was in des Königs Namen von uns ges 
fordert wird,“ rufen wir aus treuen oſtpreußiſchen 
Herzen: „Seine Majeſtät unfer allergnädigſter 
Saler und Herr, und kin ganzes Haus Hoch! Hohl 
och!“ 


n das Hoch ſtimmten alle Anweſenden be⸗ 
geiſtert ein. Der Kaiſer reichte dem Fürſten die 
Hand und nahm Ilan die Vorſtellung der Mili⸗ 
tärs, des Provinzialausſchuſſes und des Provinzial⸗ 
landtages entgegen ſowie diejenige von Nach⸗ 
kommen der Ständedelegienten von vor 100 Jahren 
und endlich in einem anderen Raume diejenige 
einer Anzahl von Veteranen, deren Vorväter die 
Befreiungskriege mitgemacht haben. Die Kron⸗ 
prinzeſſin zog ebenfalls Mitglieder des Landtags 
ins Geſpräch. Im Ausſchußſaale unterzeichneten 
der Kaiſer, der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
Urkunden über ihren heutigen Beſuch im Landes⸗ 
Kae Unter Hochrufen begaben ſich ſodann der 
Kaiſer und die anderen Herrſchaften nach der 

Jahrhundertausſtellung. 

Auf dem Wege zum Landeshauſe hatte der 
Kaiſer in langſamer Vorbeifahrt die an der Front 
der Kunſtakademie angebrachten Koloſſalgemälde 
von ade: Dettmann beſichtigt; ebenſo wurde 
jetzt das Porckſche Denkmal vom Automobil aus 
beſichtigt. Um 3.30 Uhr traf der Kaiſer, begleitet 
vom Kronprinzen, der Kronprinzeſſin und dem Ge⸗ 
folge, in der Ausſtellung ein. Vor der Kunſthalle 
war neben einem Doppelpoſten eine Ehrenwache in 
der hiſtoriſchen Tracht des Regiments von Rüchel, 
des ſpäteren Kronprinzenregiments aufgeſtellt, 
ebenſo waren die verſchiedenen Saaleingänge mit 
Ehrenpoſten in der Tracht der Grenadiere, Füſtliere 
und Küraſſiere aus der Zeit von 1806—1813 beſetzt. 
Den Eingang zum Gebäude flankierten zwei 
Kanonen ebenfalls aus jener denkwürdigen Zeit. 
Als der Kaiſer und das kronprinzliche Paar nahten, 
erwies die Ehrenwache unter Trommelwirbel die 
Ehrenbezeugungen. Der Kaiſer begab ſich, nachdem 
er die Wachen beſichtigt hatte, in das Gebäude, wo 
er unter anderem vom Geheimrat Profeſſor Dr. 
Bezzenberger, dem Leiter der Ausſtellung, 
empfangen wurde. Der Kronprinzeſſin wurde ein 
prachtvoller Strauß Maiglöckchen überreicht. Unter 
der Führung von Profeſſor Bezzenberger traten der 
Kaiſer und die kronprinzlichen Herrſchaften dann 
einen Rundgang durch die Ausſtellung an. Mit 
großem Intereſſe beſichtigte der Kaiſer zahlreiche 
Gegenſtände und gab mehrfach ſeiner Anerkennung 
und Befriedigung über die jo hervorragend ge⸗ 
lungene Ausſtellung Ausdruck. Auch das Krons 
pinnene befriedigte die Ausſtellung ungemein. 

ah etwa einſtündigem Beſuche verließen der 
Kaiſer und das Kronprinzenpaar die Ausſtellung, 
nachdem ſie ſich von Geheimrat Dr. Bezzenberger 


mit Dankesworten verabſchiedet hatten. Die Ehren⸗ 
wache präſentierte, und unter den jubelnden Ova⸗ 
tionen der zahlreichen Menſchenmenge fuhren der 
ine und das Kronprinzenpaar nach dem Schloſſe. 

ie Ausſtellung, die unter der Schirmherrſchaft 
des Kronprinzen ſteht, iſt in einem großen und 


ukunft unter uns wach 


— — 


mehreren kletnen Sälen untergebracht und enthält 
in überſichtlicher Anordnung eine große Zahl von 
Gemälden, Porträts, Fahnen, Waffen, Dokumenten, 
Schmuckſachen und jonjtigen Andenken und Fringe⸗ 
rungen aus der Zeit von 1806 bis 1813, darunter 
Gegenſtände von unſchäzbarem Werte, die aus der 
ganzen Provinz und weit darüber hinaus zur Ver⸗ 
fügung geſtellt und der Öffentlichteit zugänglich ge⸗ 
macht worden ſind. 
Der Fackelzug der Studentenſchaft. $ 

Gegen 6% Uhr abends verjammelte fiğ im 
inneren Schloßhof die geſamte Studentenſchaft der 
Albertina zu einem Fackelzuge. Im Halbkreiſe 
nahmen die Chargierten der einzelnen Korpora⸗ 
tionen mit den Bannern vor dem Fenſter, von 
welchem aus der Kaiſer den Fat Aug entgegen⸗ 
zunehmen gedachte, Aufſtellung. uch die alt⸗ 
ehrwürdige Univerſitätsfahne wurde mitgeführt. 
Ordner zu Pferde trafen die erforderlichen Anord⸗ 
ordnungen. In dem verdunkelten Schloßhofe, bellen 
Fenſter und Galerien von Schauluſtigen dicht beſetzt 
waren, boten die vielfachen Mützen, Pekeſchen und 
Kneipjacken ein Bild von ungemeinem Reiz. Als 
die Aufſtellung beendet war, erklang aus hunderten 
von jugendfriſchen Burſchenkehlen das feierliche 
„Gaudeamus igitur“, ann durchbrauſte den 
weiten Raum ein dreifaches donnerndes Hurra auf 
den Kaiſer, und die getragenen Klänge der 
Nationalhymne ertönten. Der Kaiſer empfing ſo⸗ 
dann eine Abordnung der Studentenſchaft unter 
Führung des Prorektors der Aniverſität, Geheimrat 
Srofejjor Dr. Winter, und trat dann an das 
geöffnete Fenſter, um ſich den Umzug der Fadel- 
träger anzuſehen. Hierbei wurden ihm wiederholte 
Ovationen dargebracht, bis der lange Zug den 
Schloßhof unter ne des Preüßenmarſches 
verlaſſen hatte. — Die Studentenſchaft veranſtaltete 
W z Tiergarten einen gemeinjamen Kommers 
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Feſtmahle der Provinz 
begab ſich der Kaiſer mit dem Kronprinzenpaare 
um 7 Uhr in die Stadthalle. Fürſt zu Dohna 
brachte bei dem Eſſen das Kaiſerhoch aus. Der 
Kaiſer erwiderte mit folgenden Worten: „Das 
ſoeben verklungene Hoch, die freundlichen Worte 
des Herrn Stellvertreters Ihrer Provinz bei der 
heutigen Seifisung des Provinziallandtages und 
der jubelnde Empfang, der mir Dente wiederum in 
Königsberg zuteil geworden ift, haben mir in herz⸗ 
erhebender Weiſe gezeigt, mit welcher Freude die 
Provinz meine ilnahme an der heutigen 
patriotiſchen Feier berigt hat. Umſomehr be- 
dauere ich, daß Ihre Mafeſtät die Kaiserin und 
Königin ihre Abſicht, mich hierher zu begleiten, 
infolge der, Gott jet Dank faft überwundenen, 
Erkrankung unſeres Sohnes Adalbert hat ag 
müſſen. Die Kaiſerin hat mich aber beauftragt, 
der Provinz Oſtpreußen ihr lebhaftes Bedauern 
über die 955 entgangene Freude auszuſprechen und 
ihr ihre herzlichen Grüße zu übermitteln. Mit 
dieſen Grüßen verbinde ich meinen wärmſten Dank 
für die überaus ſchöne und würdige Geſtaltung des 
heutigen bedeutungsvollen Tages von der er⸗ 
greifenden gottesdienſtlichen Stunde im Dome an, 
der trefflich gelungenen Ausſtellung mit den laut 
an Herz und Ohr dringenden Zeichen der Erinne⸗ 
rungen an die große Zeit vor hundert Jahren, bis 
zur jetzigen e n Vereinigung. Vor unſerem 
geiſtigen Auge ſteht heute wieder lebendig nicht nur 
die wadere Tat der braven oſtpreußiſchen Stände 
und damit die Geburtsſtunde der ruhmvollen 
preußiſchen Landwehr. Wir gedenken auch mit 
Stolz des glücklichen Ausganges des gewaltigen 
Ringens des preußiſchen Volkes um ſeine Freiheit 
und Ehre und der Begründung des zur Erhaltung 
des Errungenen unentbehrlichen Fundaments, der 
Einführung der ee ee e Dieſem 
perſönlichen und GEBEN Opfer des preußiſchen 
Volkes hat es das Vaterland in erſter Linie zu ver⸗ 
danken, wenn es ſich heute ſeine Vohlſtandes und 
einer Machtſtellung im Frieden erfreuen und jeder 
Bürger unbeſorgt vor fremden Störungen ſeinem 
Geſchäfte und Gewerbe nachgehen und das Glück 
feines Hauſes ſchmieden kann. So jol, will's Gott, 
auch in Zukunft bleiben. And wenn ſich jetzt eine 
Verſtärkung dieſes Fundaments im Rahmen der 
allgemeinen Wehrpflicht als notwendig erweiſt, 
zweifle ich nicht — und darin beſtärkt 1 5 der 
heutige Tag —, daß das deutſche Volk zur fibers 
nahme weiterer perſüönlicher Opfer nach dem rühm⸗ 
lichen Vorbilde unſerer Väter freudig bereit ſein 
wird. (Anhaltendes Bravo!) Erheben Sie die 
Gläſer! Das Wohl und Gedeihen der Provinz Oſt⸗ 
preußen! Drei Hurras für die Ostpreußen!“ 


* 
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in außerordentlich großer Ordensſegen ift aus 
Anlaß der Jahrhundertfeier über die a Dit: 
preußen ausgegoſſen worden. Nicht weniger als 
1100 Orden und Ehrenzeichen ſind verliehen worden. 
Ferner ſind Adels⸗ und Charakterverleihungen er⸗ 
folgt. Während ſonſt bei den Ordensfeſten dem 
Militär der Löwenanteil der Dekorationen guzu- 
fallen pflegt, gilt diesmal der Ordensſegen faſt aus» 
1 5 den Männern im Anger vom Vor⸗ 
nehmſten bis zum Geringſten. Das Volk war es ja, 
das ſich vor 100 Jahren zur großen Tat aufraffte 
das Volk ſollte auch darum jetzt die königliche Huld 
erfahren. U. a. hat der Kaiſer folgende höhere 
Orden und Auszeichnungen verliehen: Den hohen 
Orden vom Schwarzen Adler: Fürſt zu Dohna⸗ 
Schlobitten, Burggraf zu Dohna in Schlobitten, 
von Kluck, kommandierender General des erſten 
Armeekorps; das Großkreuz des Roten Adlerordens 
mit Eichenlaub: Graf von Döhnhoff⸗Friedrichſtein, 
Wirklichen Geheimer Nat, Landhofmeiſter im 
Königreich in Fr Kammerherr und Fidei⸗ 
kommißbeſitzer in Friedrichſtein; den Roten Adler⸗ 
orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub: Graf zu Eulen⸗ 
urg, General der Kavallerie z. D. in Widen; die 
königliche Krone zum Roten Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Stern und Eichenlaub: Graf von Mir⸗ 
bach⸗Sorquitten, Fideikommißbeſitzer in Sorquitten; 
den Stern zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub: von Auerswald, Geheimer Regie: 
rungsrat, Generallandſchaftsrat und Fideikommiß⸗ 
beſitzer in Faulen, die Generalleutnants Dr. Bahr- 
feldt und Guretzky⸗Cornitz und Generalleutnant 
ô D. von Berden; den Noten Adlerorden zweiter 


Dampfmaſchine geſchenkt war, da 


Klaſſe mit Eichenlaub: Dr. Kapp, Geheimer Ober⸗ 
regierungsrat, Generallandſchaftsdirektor in Kö⸗ 
nigsberg. von Hippel, Re kn Ritterguts⸗ 
Beier Groß⸗Kuglack, Kreis Wehlau, Schmidt von 
Altenſtadt, Generalmajor z. D., Amtsvorſteher, 
Rittergutsbeſitzer in Groß Meduniſchken, Kreis Dar- 
kehmen, von Hellmann, ö eee in 
Allenſtein, die Generalmajors Sommer, Schumann 
und von Hahndorf und Generalmajor z. D. von 
Gagern; den Noten Adlerorden zweiter Klaſſe: 
Dr. med. Lange, Rittergutsbeſitzer und Arzt in 
Lonkorrek in ſtpreußen; die Brillanten zum 
Kronenorden erſter Klaſſe: von Windheim, Dber- 
präſident der Provinz Oſtpreußen, Wirklicher Ge⸗ 
eimer Rat in Königsberg; den Stern zum 
ronenorden zweiter Klaſſe: Generalmajor Brecht 
und Generalmajor z. D. von Eben⸗Bauditten; den 
königlichen Kronenorden iur Klaſſe mit Schwer⸗ 
tern am Ringe: Schlenther, Kreisdeputierter, 
Rittergutsbeſitzer in oulienen, Kreis Nagnit; 
den königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe: Dr. 
von der Trenck, ae ee in 
Königsberg, von Kalckſtein ajoratsbeſitzer in 
Wogau, Kreis Pr. Eylau, Jungſchulz von Röbern, 
Vorſcher des Propinzialausſchuſſes, Ritterguts⸗ 
beſitzer in Laggarben, Kreis Gerdauen. von Stein, 
Maforatsbeſitzer in Grasnitz, Kreis Oſterode, Körte, 
Wen in Königsberg, Freiherr von 
Braun, Oberſtleutnant a. D., Rittergutsbeſitzer in 
Neuken, Kreis Pr. Eylau; das Kreuz der Ritter 
des königlichen Hausordens von Hohenzollern: 
Dr. Bezzenberger, Geheimer Regierungsrat, ordent⸗ 
licher Profeſſor an der Univerſität in Königsberg, 
uſw. — Ferner iſt verliehen: die Würde als Schloß⸗ 
an von Königsberg i. Pr. dem Majovats- 
eſitzer Freiherrn Georg von Tettau⸗Tolks zu Krap⸗ 
hauſen, Kreis Pr. Eylau; die Kammerherrnwürde: 
an den Rittergutsbeſitzer Alfred von Sanden zu 
Launingken, Kreis Darkehmen, an den Majorats⸗ 
beſitzer Grafen Heinrich von Keyſerlingk zu Rauten- 
burg, Kreis Niederung, an den Fideikommißbeſitzer 
Burggrafen und Grafen Karl zu Dohna⸗Schlodin, 
an den 5 berg. beiſcheidt⸗Hlleſſen d. R. Baron 
Eberhard von Meerſcheidt⸗Hülleſſen zu Kuggen, 
Landkreis Königsberg; die Kammerjunkerwürde: 
an den Wajoretsbeitker Grafen Dietrich Bülow 
von Dennewitz auf Grünhoff im on e a 
an den Rittergutsbeſitzer Karl von Ple we auf 
Dwariſchken im Kreiſe Pillkallen; der Charakter 
als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat 
„Exzellenz“: Graf von Kanik, Kammerherr, Qand- 
rat g. D., Majoratsbeſitzer in Podangen, Kreis 
Pr. Holland; der Charakter als Wirklicher Geheimer 
Oberkonſiſtorialrat mit dem Range der Räte erſter 
Klaſſe: D. Koehler, Präſident des Konſiſtoriums 
in Königsberg. 
In den Adelsſtand erhoben 

wurden: die Landräte Dr. Siegfried in Heiligen⸗ 
beil und Geheimer Regierungsrat Schlenther in 
Tilſit, die Rittergutsbeſitzer Generalleutnant a. 
Exzellenz Wernitz auf Thymau und Wernitz auf 
Seewalde; in den Grafenſtand wurde erhoben: 
Herr von Rautter auf Willkamm. 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 7. Februar. 1912 Eröffnung 
des Reichstags duch Kaifer Wilhelm II. 191) 
Kampf zwiſchen Spaniern und a bei 
Nador. 1908 7 Herzog Ernſt von 1 
burg. 1905 „ Kammergerichtsrat Rudolf Tirpitz, 
Vater des Staatsſekretärs des Neichsmarineamts. 
1904 Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
jmil en Rußland und Japan. 1904 Große Feuers- 
runſt in Baltimore. 1903 + Petko Karaweloff in 
Sofia, ehemaliger bulgarijger Minijterpräjident. 
1901 7 Profeſſox Schlömilch, bekannter athe⸗ 
matiker. 1901 Vermählung der Königin Wilhel⸗ 
mina der Niederlande. 1878 F Papſt Pius IX. 
1812. Charles Dickens zu Landvort, berühmter 
engliſcher ſſchen rent 1807 10 bei Preußiſch 


Eylau zwiſchen Preußen und Franzoſen (7. und 
8. Februar) 1801 7 Daneel Chodowiecki zu Berlin, 
berühmter Maler und Kupferſtecher. 1792 Berliner 
Bündnis zwiſchen Oſterreich und Preußen. 1673 7 
Jean Baptiste Molière zu Paris, der bedeutendſte 


franzöſiſche Luſtſpieldichter. 


Thorn, 6. Februar 1913. 


— (Ordensverleihungen.) Dem Ober- 
ingenieur Eduard Münſter in Danzig ift der Note 
Adlerorden vierter Klaſſe, dem Privathegemeiſter 
Robert Rau in Lindau, Kr. Freyſtadt, das Ver⸗ 
dienſtkreuz in Silber verliehen worden. 

— (Perſonal veränderungen in der 
Armee.) Schmidt von Knobelsdorf, 
Generalmajor von der Armee zum Komman⸗ 
deur der 70. Infanterie⸗Brigade er- 
nannt. 3 ‚ 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) Der 
Amtsrichter Gelinsky in Stuhm ift zum 1. April 
d. Is. als Landrichter an das Landgericht in Pots⸗ 
dam verſetzt. A $ 

— (Perſongalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Die Wiederwahl des Beſitzers Wilhelm 
Bartel in Koſtbar als Schöffe für die Gemeinde 
Koſtbar iſt vom königlichen Landrat beſtätigt. 

— oſt in den Kolonien.) Die Poſt⸗ 
anſtalt in Bibundi (Kamerun) nimmt am 
. und Nachnahmedienſt nicht mehr 
teil. Poſtanweiſungen und Nachnahmeſendungen 
nach Bibundi werden auf die Poſtagentur in Victo⸗ 
ria geleitet, von wo ſie der Empfänger abzu⸗ 
holen hat. IE 

Podgorz, 6. Februar. (Verſchiedenes.) Der 
Geſtndedalf den der Kegelklub am Pienslag im 
gat ernaflant als Faſchingfeſt veranſtaltete, war 
gut beſucht und hat alle Teilnehmer ſehr befriedigt. 
— Am Montag fanden 1 Pioniere Eis⸗ 
ſprengungen auf der Weichſel ſtatt. Dem inter⸗ 
eſſanten Schauſpiel Jahen viele Podgorzer vom 
Damme aus zu. — Auf dem Rangierbahnhof iſt 
wieder einmal eingebrochen. Aus einem Güter: 
wagen wurden mehrere Korbflaſchen Eſſenzen und 
eine Quantität Margarine entwendet. — Einen 
Unfall erlitt der Sohn eines Sugführers, dem eine 
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Den Hausfrauen zur 


D. ſpondenten ausbildet, jo befaſſen Thorner Geſchäfts⸗ 


urch, daß er mit 


der rechten Hand in das Getriebe geriet, wobei er 
die Kuppe des Zeigefingers einbüßte. — Der land⸗ 
She tlihe Verein hält am Mittwoch den 12. 
d. Mts. eine Sitzung im Meyerſchen Reſtaurant ab. 

* Lulkau, 4. Februar. (Kal ergebuxtstagsfeier 
des Kriegervereins.) Am Sonntag beging der 
Kriegerverein zu Lulkau im Saale des Gaſtwitr⸗ 
Herrn Janke die Feier des Geburtstages Sr. Ma⸗ 
jejtät. Dieſe wurde durch eine Anſprache des 1 85 
Vorſtzers, Herrn Leutnant a. D. Ziehm⸗Roſen⸗ 
berg, tale Der Redner wies auf die kritiſchen 
Verhältni 
Bande des Vereins enger und felt 
und ſchloß mit einem dreifachen Kaiſerhoch, in das 
die Kameraden begeiſtert einſtimmten. Darauf 
wurde „Heil dir im Siegerkranz“ geſungen. Nach 
einem wirkungsvollen Feſtprolog hob fih der Vor: 
hang der Bühne, und ein lebendes Bild: „Deutſch⸗ 
ands eiſerne Zeit“, wurde den Feſtteilnehmern 
ſichtbar, das die Kameraden an die Kämpfe und 
Siege unſerer Vorfahren erinnerte. Für zwei 
e A „Onkel Qualm aus Neuſalza“ und 
f 


je auf dem Balkan hin, ermahnte, die 
eſter zu knüpfen, 


„Der Bauer im falſchen Bett“, ſowie zwei Kouplets 
onnten die Mitwirkenden lebhaften Beifall ernten. 
Während Muſiker vom dent bieten ſich die Galle 
Tanzweiſen erklingen ließen, hielten ſich die Gäſte 
und Mitglieder des Vereins mit ihren Angehörigen 
bei Tanz und einem erquidenden Trunk gemütlich 
bis an den Morgen beiſammen. So nahm das Feſt 
einen recht fröhlichen Verlauf. 

Aus dem Landkreiſe Thorn, 6. Februar. (Poli⸗ 
zeihund. Viehſeuche.) Der Landkreis Thorn hat 
einen Polizeihund, „Tell“ genannt, angeſchafft, mit 
deſſen Führung Herr endarmeriewachtmeiſter 
Lippik in Rudak betraut ift. Für Inanſpruchnahme 
des Hundes jind von Kreisbewohnern zu zahlen; 
Tagegelder und Reiſekoſten für den Führer nach 
den ihm geſetzlich zuſtehenden Sätzen, und Eiſen⸗ 
bahnfahrgeld für den Hund; von Bewohnern außer⸗ 
halb des Landkreiſes Thorn nach eine beſondere 
Gebühr von 10 Mark für jeden Tag. — Die 
Schweineſeuche iſt unter den Schweinen des Gutes 
Tillitz ausgebrochen. 

Aus Nulſſiſch⸗Jolen, 3. Februar. (Ein neues 
polniſches Theater) iſt in Warſchau er⸗ 
öffnet worden. er prächtige Bau iſt mit allen 
Neuerungen der Theatertechnik aus: 11 und 
für zehn Jahre um 40 000 Rubel jährlich an den 
Schriftſteller Dr. Arnold Schifmann N 
worden, der ſeine Direktionstätigkeit mit dei Auf⸗ 
ührung des von ihm bearbeiteten romantiſchen 

erkes „Irydion“ von Kraſinski begonnen hat. 


Briefkaſten. 

M. X. in Moder. Sie erſte Frage, das Gehalt 
eines kaufmänniſchen Korreſpondenten betreffend, 
1 wir beantwortet. Was die zweite Frage an⸗ 
trifft, wie man ſich zum ſprachkundigen Korre⸗ 


häuſer ſich nicht damit, einem Angeſtellten Unter 
richt in fremden Sprachen zu erteilen. 

©. K. Anfrage: I es geſtattet, Maler⸗ 
ige im Winter bis 7 Uhr, im Sommer bis 8 
und 9 Uhr 925 beſchäftigen? — Antwort: Nach 
$ 11 der Gewerbeordnung ift der Lehrherr ner- 
pflichtet, dem Lehrling 1 019 mindeſtens 10 Stun⸗ 
den für Schlaf ſowie an Erholungs⸗ und ſonſtigen 
Nuhepauſen zu gewähren; die Arbeitszeit darf im 

ahresdurchſchnitt 12 Stunden nicht über⸗ 
ſteigen. Danach iſt der Lehrherr wohl befugt, in 
ewiſſen Zeiten den Lehrling bis 14 Stunden zu 
eſchäftigen, vorausgeſetzt, daß dies orri eine 
kürzere Arbeitszeit in anderer Zeit des Jahres 


wieder ausgeglichen wird. 


Mannigfaltiges. 
(Ein Gattenmord und Selbſt⸗ 
mord) iſt in der Nacht zum Mittwoch in 
Berlin im Hauſe Blaukenfelder Straße 14 
verübt worden. Der Klempnermeiſter Lud⸗ 
wig Henneberg vergiftete ſich und ſeine 
Frau mit Gas. Henneberg hatte durch Spe⸗ 
kulation ſein ganzes Geld verloren und war 
in Schulden geraten. Wahrſcheinlich hat er 
die Tat ohne Wiſſen ſeiner Frau ausge⸗ 
führt. Als man die Leute aufſand, waren 
jie bereits tot. 
(Selbſtmord.) Nach einem Mord- 
verſuch auf feine Gattin beging am Dienstag 
der 30 jährige Bildhauer Max Nöffel ir 
Berlin Selbſtmord. Weil er ein lockeres 
Leben führte, war er in Streit mit ſeiner 
Frau gekommen. Als ſie Dienstag mit 
ihrem kleinen Kinde auf dem Arm den 
Hausflur betrat, verſuchte er ſie zu er⸗ 
ſchießen. Zum Glück für die Frau verfagte 
der Revolber, jo daß fie ſich durch ſchnelle 
Flucht retten konnte. 


a durch die Schimmelreiter nahten die 
n Wagen. Eine effektvolle Gruppe ſtellte die 
Mainzer Bäckerinnung, auf deren Wagen 
fih eine regelrechte Syndikatsbäckerei ents 


in Mainz und Köln entnehmen wir der 
„Frkf. Ztg.“: In Mainz eröffneten den 
hiſtoriſchen Jubiläums ⸗Faſtnachtszug 1913 
die ſtädtiſchen Kehrmaſchinen, die auch den 
letzten Philiſter wegkehren, um freie Bahn zu 
ſchaffen. Nach offizieller Eröffnung des 


| (über die Roſenmontagszüge) 


wickelte, die ihre Produkte an das Publikum 
abgibt. Den Engländern wiſchte man eins 
aus, indem John Bull ſich auf einem Wagen 
zeigt, auf dem er ſich vor lauter Kiſten und 
Kaſten alias Kolonien ſelbſt nicht mehr aus⸗ 
kennt. 
was die Mädchen ſo gerne haben, nämlich 
die Liebeslaube. Schließlich nahte der Clou 
des Zuges, eine prächtige Gruppe mit dem 
Prinzen Karneval, dem Fünfundſiebzigſten 
hoch zu Roß. Ihm folgten die Muſchel⸗ 


wagen mit den Rheintöchtern uſw. Damik 


ſchloß der Jubelzug, der einer der prunk⸗ 
nollſten geweſen ſein dürfte, die Mainz ſeit 
Jahren gehabt hat. — Dem Zuge in 
Köln ſah man diesmal inſofern mit größe⸗ 
rem Intereſſe entgegen, als in ihm die erſten 
Reſormverſuche verwirklicht werden jollten. 
In einer beſonderen Kommiſſion iſt es denn 
auch gelungen, eine reichere Ausgeſtaltung 
des Zuges durch Beteiligung von zahlreichen 
Turn⸗ und Geſangvereinen zu erzielen. Die 
hervorragendſten einheimiſchen Maler haben 
ſich an dem Zuge beteiligt. In glücklichſter 
Weiſe ift es gelungen, was bisher vermißt 
wurde, den urwüchſigen Kölner Humor Gel⸗ 
tung zu verleihen. Die einzelnen Bilder des 
Zuges waren abgeſtimmt auf Sentenzen von 
Volks- und Karnevalsliedern, auf lokale Er⸗ 
eigniſſe und allgemein politiſche Vorgänge. 
Die einzelnen Bilder waren außerordentlich 
reichhaltig und prunkvoll ausgeſtaltet worden. 
Die angeſtrengte Reform hat alſo einen ſchö⸗ 
nen Erfolg gehabt. Ungeheure Menſchen⸗ 
maffen führte der Roſenmontag nach 
Köln. Im Laufe des Vormittags trafen 
allein 38 Sonderzüge ein. 

(Ein Todesurteil durch das 
Reichsgericht beſtätigt.) Das Reichs⸗ 
gericht in Leipzig hat die Reviſion des Koks⸗ 
meiſters Podkowa, der vom Schwurgericht 
Beuthen am 6. Dezember wegen Mordes 
zum Tode verurteilt worden war, verworfen. 
Podkowa hatte einem Arbeiter Geld unter⸗ 
ſchlagen, ihn getötet und die Leiche dann im 
Koksofen verbrannt. 

(Der Faſchingsdienstag in 
Paris) hatte bei dem Yrühlingsweiter 
viele Hunderttauſende auf die Straßen ges 
lockt, die bald fußhoch mit Konfetti bedeckt 
waren. Die Pariſer Theater gewährten an 
dieſem Abend freien Eintritt. 

Automobilunfall des Diğ- 


ters Capus.) Der bekannte franzöſiſche 


dramatiſche Schriftſteller Alfred Capus und 
ſeine Frau erlitten Dienstag in Tours bei 
einem Automobilunfall leichte Verletzungen. 
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mit Garten zum 1. 4. 13 wegen Fortzug 
zu vermieten. Zu erfragen 
Brombergerſtr. 37, pi. 
Freundliche, ruhige 


3⸗ Zimmerwohnung, 
evil. Plerdeſtall per 1 4. wegen Um⸗ 
zuges zu vermieten. Zu erfragen 


Melſienſir. 116 d. II, Er. Heine. 
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Turmſtraße 12, 1, r. 100 000 M., à 3 
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10, 11. und 12. 
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Wenn Ihnen Ihr Lieferant anstelle des echten Liebig’s Fleisch-Extrakts ein billigeres „Ersatzmittel“ anbietet, so denken Sie daran, dass es nicht auf den Einkaufs- 


preis, sondern auf den Gebrauchswert ankommt! „Liebig“ hat nicht den billigsten Einkaufspreis, wohl aber den höchsten Nutzwert. 


Seine Eigenschaft, auch 


Speisen aus weniger kostspieligen Zutaten schmackhaft und bekömmlich zu machen, stempelt ihn zu einem Küchensparmittel ersten Ranges. Vergessen Sie nicht aus- 


drücklich zu fordern: 


Liek 


Der Mainzer Karnevawerein zeigte, 
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geschehen. 


ſei von der bulgariſchen Armee dazu benutzt wor⸗ 
den, ihre Streitkräfte aus Mazedonien und aus 
Nordbulgarien, die nicht an den großen Kämpfen 
in Thrazien teilgenommen hatten, zu 1 
und ſich reichlich mit Lebensmitteln und Munition 
zu verſorgen. ir ſind jetzt vollkommen bereit, 
erklärt der Tagesbefehl, mehr als vor der Kriegs⸗ 
erklärung, und, um den Widerſtand des Feindes 
endgiltig zu brechen, müſſen wir ihn von neuem 
niederſchmettern, ſeine in der Eile zuſammen⸗ 
gezogenen Horden, denen jegliche Begeiſterung 
fehlt, zerſtreuen, den Feind zu Boden werfen und 
dort auf dem Schlachtfelde ihm die Friedens⸗ 


bedingungen diktieren. Die Türken müſſen über 5 


das Meer gejagt werden. 

Aus Konſtantinopel 
gehen die Nachrichten, jedenfalls wegen der noch 
immer mit Strenge durchgeführten Zenſur, ſo ſpär⸗ 
lich ein, daß man ſich kein zuverläſſiges Bild über 
die dortige Stimmung machen kann. Der Sultan 


hat 25 000 Pfund für Zwecke der nationalen Ver⸗ De 


teidigung geſpendet. — Der Großweſir Mahmud 
Schewket iſt nach Tſchataldſcha abgereiſt. Das 
Großweſirat wird während ſeiner Abweſenheit von 
dem Präſidenten des Staatsrats Said Paſcha ge⸗ 
leitet. Der frühere Großweſir Kiamil hat ſich nach 
Egypten begeben. Der Miniſterrat befaßte ſich am 
Dienstag mit der Finanzfrage. Bisher it noch keine 
Finanzoperation endgiltig gelungen. Djavid Bey 
und der Direktor der Banque Ottomane wohnten 
dem Miniſterrate bei. An die 
Londoner Delegierten 

der Pforte wurde Dienstag die Anweiſung zur Ab⸗ 
reife geſandt. Nach amtlicher Bekanntmachung wer: 
den jedoch nur Salih Paſcha und Osman Kijamı 
Pascha London verlaſſen, während Reſchid Paſcha 


noch einige Tage dort bleiben pr 


Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos, der 
am Dienstag Abend von Wien nach Belgrad reiſte, 
ſtattete dam Mittwoch dem ſerbiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Paſitſch einen Beſuch ab und wurde am 
Nachmittag vom König empfangen. Mittags gab 
Paſitſch zu Ehren Venizelos ein Frühſtück. Abends 
leiſte Venizelos nach Gojim, um auf telegraphiſches 
Erſuchen des bulgariſchen Miniſterpräſidenten Ge⸗ 
ſchow mit dieſem vor feiner Rückkehr nach Athen 
zuſammenzutreffen. 

3 Das Protokoll 
über die rumäniſch⸗bulgariſchen Verhandlungen ijt 
am Mittwoch in Bußareit eingegangen. Das An- 
gebot Bulgariens ſoll zwar, wie an unterrichteter 
Stelle verlautet, die rumäniſche Regierung nicht be⸗ 
friedigen, jedoch eine Grundlage zur Fortführung 
der Verhandlungen bieten. Gegenwärtig finden 
Beſprechungen ſtatt, deren Zweck es ift, eine Cini- 
gung über die Modgzitäten für die weiteren Ber- 
PERE zu Erzielen, ſowie darüber, ob Die Ber- 


handlungen in Sofia oder in Bukareſt fortgeſetzt 


werden ſollen. 


Die Pflege der Zähne und des 


Mundes. 
Von Zahnarzt Oeſterreich⸗Thorn. 


im Argen. 


r Mund ift der erſte Abſchnitt des Verbauungs- 
kanals. 


Platz zu gewinnen, der einen Monat ſpäter nicht 
mehr dieſelben Vorteile bot und mit ſchweren 
Opfern erkauft werden mußte. Wenn dem ruſſiſchen 
Heerführer daran gelegen ſein mochte, ſeinem Geg⸗ 
ner möglichſt viel Land abzugewinnen und durch 
ſchnelles Vorrücken jede Reorganiſation neuer 
Streitkräfte von der Weichſel bis zur Oder zu ver⸗ 
hindern, auch jeder Verluſt die durch die Dauer des 
Krieges fehr geſchwächte Truppen empfindlich treffen 
mußte, ſo wäre eine kühne Unternehmung auf die 
ſchwächſte Seite der Feſtung Thorn mehr im Geiſte 
des hier zu führenden Krieges geweſen als eine mit 
Zeit und Menſchenaufwand verbundene Bes 
lagerung. : $ 

Das Tagebuch des Bataillonschefs de la Roche 
vom Januar bis zu den erſten Tagen des Aprils wirkt 
in ſeiner Einförmigkeit etwas ermüdend. Die 
beiden kämpfenden Parteien bereiten ſich auf die 
eigentliche Belagerung erſt vor. Beſonders nützen 
die Bayern die Zeit tüchtig aus. AUnausgeſetzt 
wird an der Vervollſtändigung und Herſtellung der 
notwendigen Feſtungswerke gearbeitet. Der ſtarke 
Vorpoſten⸗ und Feſtungsdienſt nimmt die für den 
großen zu behauptenden Flächenraum unzureichende 
Garniſon über ihre Kräfte in Anſpruch, dazu 
kommen noch häufige Ausfälle und Rekognoszie⸗ 
rungen. Aber dieſe Anſtrengungen waren auch 
nicht fruchtlos. Durch die mehr als 15 Ausfälle 
verſchaffte ſich ſowohl die Infanterie der Beſatzung 


als auch die Artillerie der Feſtung ein entſchiedenes 


Übergewicht über den Feind. Die Wachſamkeit der 
Vorpoſten bei Tag und Nacht, das wohlgezielte 
Feuer des Geſchützes hielten die Blockadetruppen in 
der nötigen Entfernung, um die notwendigſten Ar⸗ 
beiten, welche unter den Augen des Feindes mit 
Unermüdlichkeit betrieben wurden, zur Vollendung 
zu bringen. Es gelang dem vereinigten Eifer des 


unteren Mahlzähne im zweiwurzelig. Der Zahn 
beſteht aus drei Subſtanzen: 1) das Haun dig die 
Hauptmaſſe des Zahnes; 2) Schmelz, bedeckt die 
Krone des Zahnes; 3) das Zement, befindet ſich 
im Bereiche der Wurzel. Der Zahn unterſcheidel 
ſich von den übrigen Knochen durch ſeine Härte, 
welche durch den Gehalt an Kalkſalzen bedingt iſt. 
Der Schmelz ift viel härter, als das Zahnbein. 
Seine Härte übertrifft die des Stahles. Im Innern 
der Zahnkrone befindet ſich eine Höhle, welche das 
Zahnmark (Pulpa) enthält; von hier aus führt 
durch jede Wurzel ein feiner Kanal. der Wurzel: 
kanal. Das knöcherne Kiefergerüſt iſt rings von 
Weichteilen umkleidet; dadurch entſteht die Mund⸗ 
öhle. Die Schleimhaut, von welcher die Mund⸗ 
höhle überall ausgekleidet iſt, enthält zahlreiche 
Schleimdrüſen. Die Mundhöhle wird durch den 
Speichel ſtets feucht erhalten. Der Speichel enthält 
zahlreiche Kalkſalze, welche ſich an den Zähnen 
niederſchlagen. Wir bezeichnen dieſen Niederſchlag 
als Zahnſtein (fälſchlich auch Weinſtein genannt). 
t Zahnſtein ruft da, wo er ſich ablagert, eine 
Entzündung des Zahnfleiſchrandes hervor. Er 
dringt dann zwiſchen den Zahn und das auf: 
gelockerte Jahnfleiſch ein und macht die Zähne früh⸗ 
zeitig locker. Es fol eine Zahnreinigung durch 
einen Zahnarzt im Jahre ein⸗ bis zweimal vor⸗ 
genommen werden. r 
Wenn das Kind zur Welt kommt, iſt feine Mund: 
höhle noch zahnlos, die Zähne kommen erſt in der 
imeiten Hälfte des erſten Lebensjahres zum Durch⸗ 
ruch. Trotzdem ift aber gerade die Zeit des erſten 
für die Jah. vom erſten Tage nach der Geburt an 
für die Zahnentwickelung von der größten Bedeu⸗ 
tung. Schon bei der Geburt ſind die Kronen der 
Milchzähne gent ganz ausgebildet im u vor: 
handen, und hinter dieſen finden fih ſchon die Anlagen 
für die bleibenden Zähne. In den letzteren beginnt 
um dieſe Zeit die Kalkablagerung. Treten nun 
Störungen im Allgemeinbefinden des Säuglings 
auf, ſo leidet dieſe Kalkablagerung; es wird nicht 
genug Kalk, beſonders im Schmelze, abgelagert. 
Dadurch erhält dann der Schmelz ein charakteri⸗ 
ſtiſches Sr. Seine Oberfläche zeigt Rillen, 
auch kleine Grübchen und Abſätze. So entſtehen die 
ſogenannten rachitiſchen Zähne. Dies zeigt fid 
natürlich erſt im ſpäteren Alter, im 6. bis 8. Jahre, 
wenn die Zähne durchbrechen. Die Eltern ſind 
dann oft über die häßliche Form der Zähne ſehr 
unglücklich und fragen den Hausarzt oder den Zahn⸗ 
arzt, was da zu machen ſei. Die Antwort lautet 
natürlich: Nichts! Die Urſache der N Tag 
Kalkablagerung ſind Störungen im. Allgemein: 
befinden des Säuglings, beſonders Infektions⸗ 
krankheiten, Maſern, Scharlach, am häufigſten aber 
ſchwere Verdauungsſtörungen und die ſogenannte 
engliſche Krankheit (Rachitis). Nun ift aber eine 
unumſtößliche Tatſache, daß Verdauungsſtörungen 
und Rachitis viel häufiger bei künſtlich ernährten 
Kindern vorkommen, als bei Kindern, welche die 
Mutterbruſt bekommen. Daher lautet ein wichtiger 
Satz, den wir in der Mundhygiene aufſtellen müſſen: 
Mütter, 5 eure Kinder ſelbſt, wenn ihr wollt, 
daß dieſelben geſunde und widerſtandsfähige Zähne 
bekommen ſollen. Die erſten Zähne brechen im 
7. Monat durch, freudig von den Eltern begrüßt, 
unächſt die unteren, mittleren Schneidezähne, bald 
arauf die oberen. Mit zwei Saher iſt der Durch⸗ 
bruch der Zähne faſt vollendet. Nicht immer iſt der 
Zahndurchbruch aber ſo regelmäßig. Es kommt vor, 
auf Kinder ſchon den einen oder anderen Zahn mit 
auf die Welt bringen. 

Das Zahnen geht bei den Kindern meiſt nicht 
ohne kleine Störungen im allgemeinen Wohl⸗ 


befinden vor ſich. Schon vom erſten Lebenstage an 


rf das Kind einer geeigneten Mundpflege. Es 
enügt zuerſt, die Mundhöhle mit er 


läppchen ſanft auszuwiſchen. Anterläßt man die 


Reinigung der Mundhöhle bei den Säuglingen, 
Peperen die Reſte der genoſſenen Milch in der 
Mundhöhle zurück und zerſetzen ſich. Vom erſten 
Lebensjahre ab kann man die Zahnbürſte anwenden 
und auch etwas Zahnpulver. Die Bürſte ſei ent⸗ 
e klein und weiß. Frühzeitig müſſen die 
inder auch lernen gurgeln. it drei Jahren 
kann man ihnen das beibringen. Eine richtige 
Mundpflege iſt auch imſtande, manche Krankheiten, 
wie Mandelentzündung, Diphtherie uſw. zu ver: 
hüten. Allerdings gehört vonſeiten der Mutter viel 
Geduld dogu, bis das Kind ordentlich A kann. 
Vielfach iſt die Meinung verbreitet, daß man die 
Zähne der Kinder zwar putzen müſſe, daß man ſie 
aber nicht zahnärztlich behandeln zu laſſen brauche, 
da ſie ja doch nur für eine beſtimmte 305 beſtimmt 
find und ſpäter durch die zweiten Zähne erſetzt 
werden. Dieſe Anſicht iſt nicht richtig. Hat ein 
Kind Schmerzen an einem Zahn, ſo iſt die erſte 
Folge, daß es nicht mehr ordentlich kaut. Es ift 


Gouverneurs und des Kommandanten und der 
Leitung dieſer Arbeiten betrauten Chefs der Ge⸗ 
nieabteilung und Artillerie, die anfänglich jedem 
Angriff blosgeſtellte Feſtung bis zu der engern Be⸗ 
lagerung in einen Zuſtand zu verſetzen, daß ſie 
den heftigſten Angriffen Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mochte. 

Einen etwas gemütlichen Anſtrich erhielt die 
Belagerung dadurch, daß die Ruſſen die Belagerten 
gewiſſenhaft über die neueſten Nachrichten auf dem 
Kriegstheater außerhalb der Feſtung auf dem 
Laufenden erhielten. Jeden Tag erſchien ein 
ruſſiſcher Parlamentär mit einem Pack Zeitungen 
für den Gouverneur. Meiſtens lag noch ein Brief 
bei, der eine Aufforderung zur Übergabe der 
Feſtung enthielt. Natürlich handelte es ſich bei 
der Überlieferung der Zeitungen um keinen Höflich⸗ 
keitsakt. Vielmehr hoffte man durch die für die 
franzöſiſche Sache höchſt ungünſtigen Nachrichten 
einen niederdrückenden Einfluß auf den Geiſt der 
Beſatzung auszuüben. Dieſe Hoffnung erfüllte ſich 
keineswegs. Obgleich der deutſche Soldat ſeit der 
Kataſtrophe in Rußland dem franzöſiſchen Inter⸗ 
eſſe entfremdet war, ſo ſtand ihm doch in dieſen 
Augenblicken der Gefahr die Pflichterfüllung höher 
als die herrſchende Meinung. Der höchſt beſchwer⸗ 
liche Dienſt wurde von der durch Krankheiten um 
zwei Drittel verminderten Garniſon mit gewiſſen⸗ 
hafter Pünktlichkeit und Ordnung verſehen, ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem Feinde erwies ſich ſtets der 
ungeſchwächte Mut derſelben, nicht ein Mann ver⸗ 
ließ die Fahnen. ; 

Über die Leiden der braven Bayern berichtet 
das Tagebuch vom 15. März. 600 Mann waren 
bereits der Krankheit erlegen, 2000 waren in den 
Hoſpitälern. Die Ausgaben, die durch dieſe Um⸗ 
ſtände veranlaßt waren, nötigten zu außerordent⸗ 


nicht ſo geſchickt, daß es die Speiſen nach der ge⸗ 
ſunden Seite dirigieren kann; es bringt immer 
wieder etwas in den kranken gan und dann 
kommt der Schmerz von neuem. Daher läßt es das 
Kauen ſchließlich und ſchluckt die Speiſen . 
hinunter. Dadurch wird dem Magen erhöhte Arbeit 
zugemutet, und die Folge ſind Magenkatarrhe 
u en 

Wir ſehen, daß die frühzeitige Erkrankung der 
Milchzähne eine Reihe von üblen Folgen mit ſich 
bringt. Dieſe kann man nur dadurch vermeiden, 
daß man die Zähne einerſeits durch eine richtige 
Pflege geſund zu erhalten 7.58 und daß man ande⸗ 
rerſeits rechtzeitig kariöſe Stellen füllen läßt. 
Ja, wenn man erſt einen Jai aegen mukte, dann 
allerdings wird man ein ſolches Kind nicht mehr 
leicht dazu bringen, ſich irgend etwas machen zu 
r inder ſind ungemein ſug aner hat man 
evjt einmal das Vertrauen een erworben, 
dann kann man ihnen auch ein ſogar wehe tun, 
ohne daß ſie dauernd abgeſchreckt werden. Um aber 
eine ſolche Behandlung zu ermöglichen, dazu iſt es 
notwendig, daß die Kinder regelmäßig dem Zahn⸗ 
arzt 1 15 werden. Mit 3 Jahren ſoll ein 
Kind das erſtemal zur Mundmuſterung vorgeſtellt 
werden und dann regelmäßig alle 4— Fahre. 
Mit dem 6. eoe AE beginnt der Zahnwechſel. 
Er beginnt damit, daß bleibende Zähne an die 
Stelle der Milchzähne treten. Es erſcheint zuerſt 
der hintere erſte Mahlzahn. 

Die Zeit des Zahnwechſels ſtellt an die Zahn⸗ 
pflege beſondere Anforderungen. Vor allem iſt 
darauf zu achten, daß keine Wurzelreſte von Milch⸗ 
zähnen nach Durchbruch der neuen Zähne ſtehen 
bleiben, denn dieſe reizen das Zahnfleiſch und 
bilden Schlupfwinkel für die Spaltpilze. Unter 
Zahntartes N verſteht man eine Erkran⸗ 
kung der Zähne, welche zur allmählichen Erweichung 
und zum Zerfall des Zahngewebes führt. Dieſer 
Zerfall geht gewöhnlich von einer dieser Stelle 
Stelle des Zahnes aus; es entſteht an dieſer Stelle 
ein Loch, der Zahn wird hohl. Mit dem Studium 
der Arſachen des Zahnkaries haben fih feit Jahr⸗ 
zehnten die namhafteſten Forſcher auf dem Gebiete 
der a en beſchäftigt. iſſenſchaftliche 
Unterſuchungen haben gezeigt, daß das Zuſtande⸗ 
kommen der Zahnkaries eine Folge der Tätigkeit 
kleinſter pflanzlicher Lebeweſen, der Spaltpilze oder 
Bakterien, iſt. 1 Bakterien kommen in jeder 
Mundhöhle vor, auch in der beſtgepflegten. Dauernd 
dieſelben zu beſeitigen, iſt nicht möglich; aber man 
kann ihr Fortſchreiten hemmen und dadurch ein 
Gebiß jahrelang gebrauchsfähig halten. Man laſſe 
1 öfter ſeine Mundhöhle waſchen und die 
Son ete Stelle behandeln. Bezüglich kariöſer 

ähne iſt zu bemerken, daß ſie alle noch durch 
konſervierende Behandlung, d. h. durch Füllen, er- 
band werden können. Tritt eine geeignete Be⸗ 
andlung nicht ein, ſo dauern die Schmerzen wochen⸗ 
und monatelang an. SONAT 

Die konſervierende Zahnheilkunde hat in den 
letzten Jahrzehnten 17 Fortſchritte gemacht, 
ſodaß die Zahnextraktion als Heilmittel gegen den 
Zahnſchmerz ganz in den Hintergrund gedrängt 
worden iſt. Das Weſen des Zahnfüllens beſteht 
darin, daß man aus dem Zahn alles erkrankte 
Zahnbein bis ins geſunde Gewebe hinein entfernt 
und den jo entſtandenen Defekt mit einem Füllungs⸗ 
material (Plombe) derart ausfüllt, daß der 3a 
jeine frühere normale Geſtalt den Jahre m 
beiten iſt es, wenn der Patient dem Zahnarzt die 
Wahl des für den betreffenden Fall am beſten ge⸗ 
eigneten Füllungsmaterials überläßt. Grundſatz 
muß ſein, daß jtets der ganze Mund hergerichtet 
wird. Dazu gehört das Entfernen des Zahnſteines, 
das Entfernen aller nicht Mice zu erhaltenden 
Wurzeln und das Füllen fämtlicher füridfer Zähne. 

Sind aus einem Gebiſſe Zähne durch Extraktion 
zugrunde gegangen, ſo kann die verloren gegangene 
Kaufähigkeit durch ſogenannten künſtlichen Erſatz 
wieder hergeſtellt werden. 


Über das Mäften, Schlachten und 
Dreſſieren der Hühner. 


Unter den Landwirten wird häufig die Hühnerzucht nur 
für ein notwendiges Übel angeſehen, das ſie beſeitigen 
würden, wenn es die Hausfrau nur zugeben würde. Sie 
merken eben nur, daß viel Futter verbraucht wird und 
daß die Hühner auch Schaden anrichten. Abgeſehen da⸗ 
von, daß Eier und ab und zu ein Huhn auf den Tiſch 
kommt, merken ſie aber von dem Nutzen des Geflügels 
nichts. Das Geld, das für Eier oder Schlachtgeflügel 
einkommt, fließt gewöhnlich in die Taſche der Frau, und 
dieſe ſelbſt weiß meiſteus auch nicht, wie hoch fidh der 
Ertrag im Jahre beläuft, denn in den ſeltenſten Fällen 


lichen Maßregeln. Man veranſtaltete einen ge⸗ 
zwungenen Verkauf des der polniſchen Regierung 
gehörigen Salzes, ſowie einiger der Beſatzung ent⸗ 
behrlichen Getreidevorräte. ve 


Abeſſiniſcher Brief. 
(Nachdruck verboten.) 
Adis Abeba, Anfang Januar. 
Es wird bald Zeit, daß die europäiſche 
Preſſe den Kaiſer Menelik wieder einmal ſter⸗ 
ben läßt, — wie ſchon ſo oft. Wenn ich nicht 
irre, wurde der immer noch lebende Negus 
zum letzten mal im April 1912 tot geſagt, als 
der aus Adis Abeba nach London damals zu⸗ 
rückkehrende Lord Cromworth einem Bericht⸗ 
ſerſtatter des Reuterſchen Telegraphen⸗Bu⸗ 
reaus erklärt hatte, in der Umgebung der äthio⸗ 
piſchen Hauptſtadt herrſchte große Unruhe, 
weil das Gerücht vom Tode Meneliks mér und 
mehr an Wahrſcheinlichbeit gewinne. Man 
behauptete allerdings auch, der Kaifer lebe in 
einem Palaſt im Zentrum der Stadt, wo auch 
der jugendliche Thronfolger wohne. Der Arzt, 
der gelegentlich den kranken Kaiſer beſuche, De- 
komme nur eine dicht in Tücher eingewickelte 
Geſtalt zu ſehen, deren Geſichtszüge verhüllt 
ſind. So könne ſelbſt der Arzt nicht einmal 
das geheimnisvolle Dunkel lichten, das die 
Perſon des Herrſchers umgibt. Unter den 


Großen des Landes ſei ein heftiger Kampf 


über die Thronfolge entbrannt. 


Die völlige Grundloſigkeit dieſer Nachrich⸗ 
ten mußte allerdings die Agentur Reuter ſehr 
bald infolge eines offiziöſen Jelegramms 


von hier zugeben. 


werden die einzelnen Fälle gebucht. Die Hausfrauen 
ſollten nur einmal ein Jahr lang über alle Ausgaben und 
Einnahmen der Hühner Buch führen, ſo würden die 
Männer ſchon einſehen, daß die Geflügelzucht nicht nur 
kein Übel, ſondern eine nicht zu unterſchätzende Einnahme⸗ 
quelle iſt. Die Eier und Hühner, die im Haushalt ver⸗ 
wendet wurden, müſſen in der Buchführung mit einbe⸗ 
griffen ſein; denn tatſächlich iſt doch auch das Geld, was 
man ſonſt für Eier und Fleiſch ausgegeben hätte, geſpart, 
und ſomit auch eine Einnahme geworden. i 

Als Beiſpiel möchte ich ihnen einen größeren Hofbe⸗ 
ſitzer auführen, der von ſeinen 71 Hühnern einen jährlichen 
Reinertrag von 268 Mk. hatte, obwohl der ungünſtigen 
Lage wegen das Ei durchſchnittlich nur 4 Pfg. brachte. 

Um freilich einen guten Ertrag aus der Hühnerzucht 
zu erzielen, müſſen die Hühner gut aber auch verſtändig 
verſorgt werden, und man muß darauf ſehen, daß man 
eine gute Zucht hat und behält. Aber es gehört auch 
etwas kaufmänniſcher Sinn dazu, um die größten Ein⸗ 
nahmen zu erzielen. Im allgemeinen wird nur darauf 
geſehen, daß man gute Legehühner hat, um viel Eier zu 
haben reſp. verkaufen zu können. Nun iſt das au und 
für ſich recht gut und ſchön aber nicht immer das er⸗ 
träglichſte. So ſind hier in Thorn die Preiſe für Eier 
im allgemeinen nicht ſehr gut, weil Thorn von allen 
Seiten mit Eiern beſchickt mird. Anders iſt es mit 
Schlachtgeflügel. Da ſtehen die Preiſe beſſer, weil daran 
Maugel herrſcht, beſonders an gutem Schlachtgeflügel. 
Ehe ich aber jetzt auf die Einzelheiten des Schlacht⸗ 
geflügels komme, möchte ich das Schlachten ſelbſt vorweg 
nehmen, damit das Huhn dann gerupft werden kann. 

Eine Hauptſache beim Schlachten iſt, daß die Tiere 
möglichſt wenig gequält werden. Aber iſt das Geflügel 
für den Verkauf beſtimmt, ſo muß auch auf das Ausſehen 
Wert gelegt werden. Man unterſcheidet zwei Arten, das 
Schlachten mit und ohne äußere Wunde. f 

Das Schlachten ohne äußere Wunde hat die Vor⸗ 
teile, daß das Geflügel beffer ausſieht und ſich beſſer hält, 
da durch das Fehlen einer äußeren Wunde den Bakterien 
kein Angriffsfeld gegeben wird und die Fliegen nicht ſo 
angelockt werden. Aber es wird dieſer Schlachtart der 
Vorwurf gemacht, daß auch krepiertes Geflügel verkauft 
werden könnte. Das iſt aber nicht ganz richtig, da man 
beim Offnen des Schnabels das geronnene Blut noch be⸗ 
merken kann. 8 

Das Schlachten ohne Wunde geſchieht entweder mit 
einem Meſſer, indem man die beiden Halsſchlagadern 
durch den Schnabel durch zerſchneidet, oder vermittelſt 
einer Schere, die vom Schnabel aus das Gehirn durch⸗ 
chneidet. Letztere Art ift vor allem deshalb zu empfeh⸗ 
leu, weil der Griff bequem auszuführen iſt und wohl 
auch durch Zerſchueiden des Gehirns das Tier am 
ſchnellſten empfindungslos wird. Zu erſterer Art gehört 


— 


auch mehr Geſchick und Übung, um es ſchnell ausführen 


zu können. 

Das Schlachten mit äußerer Wunde geſchieht auch 
auf zweierlei Art, durch einen Schnitt am Hals oder durch 
einen Stich ins Geuick, wobei die Wirbelſäule und damit 
auch die Nervenſtrenge zerſchnitten werden. Letztere Schlacht⸗ 
art iſt empfehlenswerter, weil eine ſchnellere Empfindungs⸗ 
loſigkeit eintritt und die Wunde kleiner iſt. 

Beim Schlachten, ganz gleich auf welche Art es ge⸗ 
ſchieht, wird das Tier an den Beinen aufgehängt und die 
Flügel verſchränkt. Das Feſtklammern des Tieres mit 
den Knien ift nicht gut, weil dadurch Druckſtellen entſte⸗ 
hen. Aus demſelben Grunde müſſen auch die Flügel 
zum Schluß noch einmal ſchlagen. — Das Blut wird in Kleie 
aufgefaugen, damit es nicht verloren geht, ſondern noch 
zunt Füttern verwendet werden kann. Beim Rupfen 
bleibt das letzte Flügelglied ungerupft und ebenſo der 
Kopf, hauptſächlich des beſſeren Ausſehens wegen, doch 
auch um die Raſſe noch beſtimmen zu können. Die Bruſt 
wird als erſtes gerupft, weil ſie am leichteſten einreißt, 
dann kommen die langen Flügelfedern, die ſich zum 
Schluß ſehr ſchlecht ausziehen laſſen würden, und dann 
erſt das Übrige. 

„Um aber gutes Schlachtgeflügel zu liefern, gehört nicht 
nur gutes Schlachten und Rupfen, ſondern in erſter Linie 
eine geeignete Raſſe dazu. Als beſte Fleiſchhühner gelten 
die Mecheluer Kuckuckſperber und alle franzöſiſchen Raſſen. 
Doch eignen ſich letztere nicht für die hieſige Gegend, da 
ſie ſehr weichlich ſind. Die Mechelner dagegen ſind ſehr 
wetterhart und liefern ein vorzügliches weißes Fleiſch. 
Zur zweiten Klaſſe der Fleiſchhühner gehören Orpington, 
Plymouth Roks und Wyandots. Ganz ungeeignet zur 
Maſt ſind alle Italiener, Minorka und die zwar fleiſchi⸗ 
gen aber ſchlechtes Fleiſch liefernden Cochin⸗China. 

Die zweite Hauptbedingung, um gutes Schlachtgeflügel 
zu erhalten, iſt die richtige Fütterung und Maſt. Man 
unterſcheidet, je nach dem Alter, in dem die Hühner ge⸗ 
mäſtet werden, drei Arten von Maſthühnern: die Ham⸗ 
burger Kücken, das Junggeflügel oder Poulet und Pou⸗ 
larden und Kapaunen. Das jüngſte Maſtgeflügel ſind 
die Hamburger oder Winterkücken, die vom erſten Tag⸗ 
an in Maſtkäfigen gehalten und mit 6 bis 8 Wochen gee 
ſchlachtet werden. Sie erreichen ein Gewicht von ein bis 
einundeinhalb Pfd. In den erſten beiden Tagen erhalten 


Für europäiſche Begriffe mag es unbegreif⸗ 
lich erſcheinen, wie die Fama einen Monar⸗ 
chen tot ſagen und wieder lebendig machen 
kann. And doch ift es hier zu Lande ſehr wohl 
möglich. Der Palaſt des Kaiſers hat zahl⸗ 
reiche Höfe. Der innerſte — „Elfin“ genannt 
— iſt von einer unbedingt zuverläſſtgen Leib⸗ 
wache ſtreng bewacht. Nur mit ganz beſonde⸗ 
rer, ſehr ſchwer zu erlangender Erlaubnis 
darf dieſer Hof betreten werden. In ihm liegt 
das Gebäude, deſſen erſtes Stockwerk von Me⸗ 
nelik bewohnt wird. Glaubt die nächſte Wm- 
gebung des Kaiſers Grund zur Verheimlichung 
ſeines Ablebens zu haben, ſo kann ſie dies eine 
zeitlang immerhin durchführen. 

In Abeſſinien iſt es durchaus kein allzu ſel⸗ 
tenes Vorkommnis, daß man den Tod eines 
Großen ſo lange verſchweigt, bis die Frage 
ſeiner Nachfolge geregelt und die ganze Lage 
derartig geklärt ift, daß Unruhen nicht mehr 
zu befürchten ſind. Als Ras Makonnen, Me⸗ 
neliks bedeutendſter Truppenführer und Gou⸗ 
verneur der Provinz Harar, im Jahre 1907 
auf dem Marſche von Adis Abeba nach ſeiner 
Reſidenz plötzlich geſtorben war, wurde die 
Leiche aufrecht in den Wagen geſetzt; der Arzt 
ſaß neben ihr und ſtieg ſogar unterwegs meh⸗ 
rere male aus, um Eſſen für den — Toten zu 
holen. Volle 14 Tage wurde der Bevölkerung 
von Harar das Ableben ihres hoch geſchätzten 
Gouverneurs verſchwiegen. 

Auch von grimmigen Bruderfehden unter 
den Großen des Landes fann ich Ihnen glück⸗ 
licher Weiſe nichts berichten. Alles ift ruhig, 
Nur der kriegeriſche Stamm der Anuaks mach 
an der ſudaneſiſchen Grenze der Regierung 
mitunter zu ſchaffen. 


Vom 3. bis 5. Tag bekommen fie Buchweizengrütze und 
klares Trinkwaſſer. Vom 6. Tage an beginnt dann die 
eigentliche Maſt. Das Majtfutter beſteht aus Buch⸗ 
weizenſchrot oder / Maisſchrot, / Gerſtſchrot mit ſaurer 
Milch, angerührt zu einem dünnflüſſigen Brei. 

Unter Poulets verſteht man die 10 bis 12 Wochen 
alten gemäſteten jungen Hähnchen oder Hühnchen. Nach⸗ 
dem ſie 14 Tage in der Vormaſt geweſen ſind, kommen 
ſie zu 8 und 10 Stück in Käfige, in denen ſie noch 10 bis 
14 Tage gemäſtet werden. Sie erhalten dasſelbe Futter 
ivie die Hamburger Kücken. Trinkwaſſer erhalten fie nicht, 
aber es iſt gut, ihnen Gritt oder Holzkohle ſtets zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Es wird dreimal am Tage gefüttert. 
Die Käfige müſſen ſehr ſauber gehalten werden. 

Poularden und Kapaunen find die 1 bis 1/1, Jahr 
alten Hühner und Hähne. Sie müſſen ſtreng von einau⸗ 
der getreunt aufgezogen werden, kommen mit einem Jahr 
dann in die Vormaſt, in der ſie drei Wochen gehalten 
werden. Die eigentliche Maſt dauert auch zirka drei 
Wochen. 5 ; 

Aber auch nach anderer Richtung unterſcheidet man 
zwei Arten von Maſt: Die Freimaſt und die Zwangs⸗ 
maſt. Bei der Freimaſt freſſen die Tiere ſelbſt, während 
bei der Zwangsmaſt die Tiere geſtopft oder genudelt 
werden. Das Nudeln wird bei Hühnern ſehr jelten ans 
gewendet, während das Stopfen häufigere Verwendung 
findet. Man bedient ſich dazu einer eigens dazu ange⸗ 
fertigten Maſchine, der ſogenannten Gaveuſe, einer Wurſt⸗ 
ſtopfmaſchine mit Gummiſchlauch oder eines Trichters. 

Sind die Tiere ſchlachtreif, ſo bekommen ſie 12 bis 24 
Stunden nichts zu freſſen, damit Kropf und Därme leer 
find. Das Schlachten und Rupfen war vorhin ſchon be⸗ 
ſprochen, wir kommen jetzt zum Dreſſieren des Huhnes. 
Damit das Huhn recht ſauber und appetitlich ausſieht, 
wäſcht man zuerſt die Beine in klarem Waſſer mit einer 
Bürſte ab, ohne das übrige Huhn naß zu machen. Daun 
wird der Darm ausgezogen, damit ſich das Huhn beſſer 
hält. Hierdurch würde aber das Huhn ſehr einfallen und 
an Ausſehen verlieren, deshalb ſtopft man die Höhlung, 
nachdem ſie mit weißem Papier ausgerieben worden iſt, 
mit Seiden⸗ oder weißem Papier aus. Das Papier ſaugt 
außerdem noch die Feuchtigkeit auf und bewirkt ſomit ein 
beſſeres Halten des Geflügels. Beim Dreſſieren wird der 
Bruſtkaſten eingedrückt, Beine und Flügel werden feſt ange⸗ 
drückt, ſodaß die Bruſt frei bleibt. Die Krallen werden 
durch die Flügel feſtgehalten. Dann wird das Huhn in 
ein fejt ausgedrücktes naſſes Tuch geſchlagen und zwiſchen 
Holzbrettern gepreßt, bis zum Erkalken. Erſt nach völligem 
Erkalten darf das Geflügel verſchickt werden. Man vers 
ſchickt das Geflügel im Winter am beiten mit Eilfracht. 
Ein Verſenden mit der Poſt iſt nicht zu empfehlen, weil 
die Lagerräume der Poft häufig überhitzt find. Im 
Sommer dagegen läßt ſich das Geflügel ſehr gut mit 
der Poſt verſchicken, beſonders, wenn man eine Schweins⸗ 
blaſe mit Eis einlegt. 


Die Cobra. 
Erzählung von Fritz Panſegrau⸗ Danzig. 
"Ace? Nachdruck verboten.) 

Das Souper war vorüber. — Aus den Speiſe⸗ 
ſälen eines der luxuriöſen Fremden⸗Paläſte in 
Kairo ſtrömten lachend, flirtend und ſcherzend die 
Gäſte und verteilten ſich gruppenweise in den Gar- 
ten, auf die Veranda oder in den Ballſaal, in dem 
ſoeben eine ungariſche Zigeunerkapelle ihre Weiſen 
ertönen ließ. . 

Im Grill Room des Hotels faken einige Damen 
und Herren beiſammen, die, in bequeme Korb⸗ 
ſeſſel zurückgelehnt, ſich dem Genuſſe der egyptiſchen 
Zigarette hingaben. Es herrſchte die behagliche 
Stimmung, in der man fih nach einer vorzüglichen 
Mahlzeit befindet; wenn der Wein die Gemüter 
etwas erregt hat und die Anterhaltung leicht da⸗ 
himfließt, ohne erregtere Formen anzunehmen oder 
ein ſchwieriges Problem zu behandeln. Man hatte 
die geplanten Ausflüge nach Aſſuan ſowie den Py⸗ 
ramiden von Gizeh beſprochen, und eine junge 
Dame, deren ſehnige, trainierte Geſtalt und ge⸗ 
laſſenes Weſen die ſportliebende Britin auf den 
erſten Blick verriet, lenkte nun das Geſpräch auf den 
„Schlangenbeſchwörer“, der ſich nach dem Dejeuner 
im Hotelgarten produziert hatte. 

„Alles nur Gauklerkunſtſtücke“, bemerkte der 
Vater der jungen Dame, ein älterer Herr. Er legte 
die „Times“ aus der Hand, deren Börſenbericht er 
ſoeben flüchtig ſtudiert hatte, und fuhr fort, „es 
——. ꝶ ——..— — EEE TAT OFSTEBEEe ERSTE. 

Vor Nachrichten über Unruhen in Abeſſi⸗ 
nien kann überhaupt nicht genug gewarnt 
werden. Sie ſind zumeiſt italieniſchen Ar⸗ 
ſprungs und aus vein geſchäftlichen Motiven 
tendenziös gefärbt, wenn nicht ſogar gefälſcht. 
Die europäiſchen Staaten werben mit vielem 
Eifer um die Liebe unſeres Landes, wo wirt⸗ 
ſchaftlich noch mancherlei zu holen iſt. Ihrer 
Nebenbuhlerſchaft und der Sucht, die Konkur⸗ 
renz möglichſt fern zu halten, verdanken die 
immer wieder erzählten Märchen von Kampf 
und Fehden in Athiopien ihre Entſtehung. 
Gerade deutſchem Anternehmungsgeiſt und 
deutſchem Kapital möchten die europäiſchen 
Mächte herzlich gern das Eindringen auf 
abeſſiniſches Gebiet verwehren, — allen voran 
Italien, das die Niederlage von Adua noch 
nicht vergeſſen hat. Obwohl Grenznachbar im 
Norden und dadurch doch ſehr begünſtigt, hat 
es bis zum heutigen Tage vergeblich verſucht, 
einen bedeutungsvollen Einfluß auf den abeſſi⸗ 
niſchen Handel zu gewinnen. Das National⸗ 
bewußtſein und das Gefühl eigener Kraft iſt 
in dem Athiopier gerade in den letzten Jahren 
mächtig erſtarkt und mit einem nicht unbe⸗ 
rechtigten Mißtrauen ſteht er allen äußeren 
Einflüſſen ablehnend gegenüber, jedoch nicht, 
ohne der Tätigkeit der Europäer Ternbegierig 
zuzuſehen und ſeine Beobachtungen für ſich 
nutzbar zu machen. 


Ganz beſonders verhaßt ſind die Italiener 
und erſt vor kurzem wurde ein Italiener er- 
mordet. Bereits im Jahre 1909 hatte der Ne⸗ 
gus dem italieniſchen Kaufmann Alberto 
Praſſo für 50 Jahre die Konzeſſion zur Gewin⸗ 
nung von Erzen, hauptſächlich von Gold, Sil⸗ 
ber und Platin an der Südgrenze des Reiches 


die Kücken nichts zu freſſen, höchſtens etwas Trinkwaſſer.] handelt ſich hier um gänzlich ungefährliche Tiere, 


oder glauben Sie, daß ein ſogenannter „Schlangen⸗ 
beſchwörer“ etwa eine Giftſchlange mit ſich führen 
wird, um für die wenigen Piaſter, die ihm die Zu⸗ 
ſchauer in den Teller werfen, ſein Leben aufs Spiel 
zu ſetzen?“ : 

„And dennoch kommt dies vor, namentlich in In⸗ 
dien“, antwortete ſein Gegenüber, ein junger deut- 
ſcher Gelehrter, Doch der Brite ſuchte dieſen Ein⸗ 
wand zu entkräften und ſagte überlegen lächelnd: 

„Nun, ſo hat man der Schlange die Giftzähne 
ausgebrochen, was ein paar geſchickte, entſchloſſene 
Eingeborene leicht ausführen können. Die Orien⸗ 
talen verſtehen es, uns zuweilen auf manche Art 
zu täuſchen.“ ` 

Der Deutſche nickte zuſtimmend: 

Dies mag in den weitaus meiſten Fällen wohl 
zutreffen, doch ein Erlebnis hat mich einmal be⸗ 
lehrt, daß es auch Ausnahmen geben kann.“ 

„Ach bitte, erzählen Sie, Herr Doktor!“ rief die 
junge Britin, und „Bitte erzählen“ baten auch die 
übrigen Damen und Herren. Sie rückten ihre 
Seſſel näher, um beſſer hören zu können, denn durch 
die geöffneten Saaltüren tönte die Ballmuſik und 
vermiſchte jih mit dem Lärm der vom Esbekijeplatz 
dumpf heraufſcholl. 

Der Gelehrte zündete ſich eine friſche Zigarette 
an und begann: 

„Gern will ich Ihrem Wunſche entſprechen, denn 
ich habe den Vorfall noch genau im Gedächtnis, 
trotzdem er bereits einige Zeit zurückliegt. 

Vor etwa zwei Jahren befand ich mich im nörd⸗ 
lichen Indien, um mich dort — ſozuſagen an der 
Quelle — dem Sanskritſtudium zu widmen. Vom 
engliſchen Gouvernement in Lahore erbat ich die 
Erlaubnis, die alten, herrlichen Paläſte, Mauſo⸗ 
leen, Pagoden und Heiligengräber beſuchen zu dür⸗ 
fen, an denen dieje alte Stadt, die frühere Refi- 
denz des Großmoguls, ſo reich iſt. Der Gouverneur 
erlaubte mir dies nicht nur, ſondern brachte meinen 
Studien auch lebhaftes Intereſſe entgegen. Auf 
ſeine liebenswürdige Einladung verbrachte ich eine 
Reihe ſchöner Abende im Governors⸗Houſe, in de⸗ 
ren Verlauf mir der hohe Beamte, ein vorzüglicher 
Kenner Indiens, ſeine meinen Studien nur förder⸗ 
lich ſein können den reichen praktiſchen Erfahrungen 
zur Verfügung ſtellte. Bevor mein Aufenthalt in 
Lahore ſeinem Ende zuging, hatte ich Gelegenheit, 
in Geſellſchaft des Gouverneurs an einem Garten⸗ 
feſte teilzunehmen, das ein ihm befreundeter Ma⸗ 
haradſcha veranſtaltete. Von der märchenhaften 
Pracht, welche indiſche Fürſtenhöfe bei ſolchen 
Feſten entfalten, hatte ich viel gehört und gelejen, 
aber was ich hier erblickte, übertraf meine Erwar⸗ 
tungen. Die Wunder des alten Indien, die Mär⸗ 
chen aus „Tauſendundeine Nacht“, welche wir alle 
wohl in unjerer Kindheit mit glühenden Wangen 
geleſen haben, ſchienen neu aufzuleben. Der Ma⸗ 
haradſcha war ein liebendswürdiger Wirt, und ich 
lernte ihn als einen feingebildeten Mann kennen, 


der geiſtreich zu plaudern verſtand und nichts von 


dem Weſen eines exzentriſchen Nabobs an ſich hatte, 
das man den indiſchen Fürſten im Abendlande ſo 
oft andichtet. Nach dem im Freien eingenommenen 
Souper führten Bajaderen ihre phantaſtiſchen 
Tänze auf; dann trat ein Hindu in den Kreis, den 
die Zuſchauer um die Tänzerinnen gebildet hatten. 
Er war ein hagerer Mann mit einem bleichen, von 
einem ſchwarzen Bart umrahmten Geſicht, dem die 
tiefliegenden, nachtſchwarzen, von langen Wimpern 
beſchatteten Augen ein düſteres Ausſehen gaben. 
Seine Bewegungen waren langſam, apathiſch — 
von einer unſäglichen Müdigkeit. 

Der Mann ſetzte einen ſchwarzen Kaſten nieder 
und nahm den Deckel ab. Eine zuſammengeringelte 


erteilt. Praſſo übertrug ſie unlängſt auf das 
Haus Panelli in Alexandrien und Gaſton Pa⸗ 
nelli wurde ſofort nach Adis Abeba geſandt. 
Der gchtundzwanzigjährige Ovidio Panelli 
folgte ihm vor einigen Monaten in Begleitung 
von dreizehn Mann. Seine Aufgabe war, auf 
einer Fläche von rund 100 000 Quadratmetern 
die Goldadern zu erforſchen. Am 15. Dezem⸗ 
ber 1912 wurde er durch einen Eingeborenen 
zwei Tagereiſen von Gambela entfernt er⸗ 
ſchoſſen. Es gelang, den Mörder ſofort zu ver⸗ 
haften. Panelli war verheiratet und Vater 
von vier Kindern. Die kleine Expedition war 
ohne Verteidigungsmittel. Ihre Waffen 
lagern ſeit Wochen in Port Sudan, wo ſie der 
Einführungserlaubnis harren. Die Bluttat 
iſt gewiß ſehr zu beklagen, doch iſt ſie nur ein 
vereinzelter Fall und es wäre durchaus falſch, 
daraus den Schluß zu ziehen, daß das Leben 
der Europäer hier gefährdet ſei. 


Aus den Geſchäftsberichten der Bank von 
Abeſſinien und anderer größerer Unternehmun⸗ 
gen geht hervor, daß das Land in ſeiner wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung ſtetig fortſchreitet. 
Nicht allzu lange mehr wird es dauern, bis die 
einzige Eiſenbahn Abeſſiniens, die von Djibuti 
nach Adis Abeba gebaut wird und zum großen 
Teil bereits in Betrieb iſt, vollkommen fertig 
ſein wird. Bis zum Tal des Hawaſch⸗Fluſſes 
ſtieß der Bau auf keine erheblichen Schwierig⸗ 
keiten, doch jenſeits des Tales, an den felſigen 
Schluchten des Hochplateaus von Adis Abeba, 
ſind manche Hinderniſſe zu überwinden. Die 
Bahn wird von den Eingeborenen gern und 
viel benutzt. ; 

Sie iſt in Händen von franzöſiſchen Kapita- 
liſten und franzöſiſcher Einfluß behauptet ſich 
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Cobra, Indiens gefährliche Giftſchlange, hob den 
Kopf und muſterte mit feindlichen Blicken die ihr 
fremde Umgebung. Der Hindu hockte ſich ein paar 
Schritte entfernt nieder, holte aus ſeinem faltigen 
Gewande ein einer Flöte ähnliches Inſtrument her⸗ 
vor und begann ein indiſches Volkslied zu ſpielen. 
Die munteren Töne ſchienen die Schlange zu er⸗ 
zürnen, ſie richtete ſich vollends auf, breitete ihr 
Schild aus, glitt aus ihrem Gefängnis heraus 
und ſchnellte ziſchend auf den Hindu zu. Dieſer rich⸗ 
tete ſeinen Blick ſtarr auf ihre Augen, die plötzlich 
innehielt. Der Hindu ſpielte nun eine getragene me⸗ 
lancholiſche Weiſe. Die Cobra ſchlug heftig um ſich, 
beſchrieb Kreiſe, ſchien ſich zu unlösbaren Knoten 
zu verwirren, die ſich ſofort wieder öffneten, wurde 
dann ruhiger, neigte im Rhythmus zur Muſik ihr 
Haupt hin und her und wand ſich ſchwächer und 
immer ſchwächer. 

Der Hindu beugte den Kopf vor und heftete 
ſeinen Blick unverwandt auf die Augen der 
Schlange, während er ſeinem Inſtrument leiſe, 
gleichſam flüſternde Töne entlockte. Die Cobra lag 
jetzt langausgeſtreckt auf dem bunten Kies; ein letz⸗ 
tes vergebliches Aufbäumen, ein Zucken des ganzen 
Körpers — die Giftſchlange war in einen Traum⸗ 
zuſtand verfallen. Der Schlangenbeſchwörer legte 
ſein Muſikinſtrument beiſeite und näherte ſich vor- 
ſichtig der Cobra. Er ſtreichelte das Tier, flüſterte 
ihm zärtliche Worte zu, ergriff darauf den glatten, 
kühlen, ſchillernden Körper und wand ihn, immer 
leiſe flüſternd, um ſeine Schultern. Dann ſenkte er 
ſeine Lippen, langſam, ganz langſam — — auf den 
Kopf der Schlange. Lautlos, voller Spannung 
hatten wir die Vorgänge verfolgt. 

„Ein Kuß auf zarte Frauenlippen mundet ohne 
Zweifel beſſer“, ließ ſich ein Witzbold vernehmen, 
„aber ſo eine Schlange kann ich auch küſſen.“ 

Über das Geſicht des Maharadſcha, der dieſe 
Außerung vernommen hatte, ging ein Zug des Un- 
willens. Auch der Gouverneur, in deſſen Nähe ich 
mich befand, ließ eine tadelnde Bemerkung fallen. 
Der vorlaute Gaſt war ein junger, eleganter Fran⸗ 
zoſe, der Sohn eines Parifer Großinduſtriellen, dem 
die Millionen ſeines Vaters geſtatteten, ſich als 
Globetrotter zu betätigen. Auch der Hindu mußte 
den Sinn der Worte verſtanden haben, denn er hob 
den Kopf und blickte lange auf den Spötter. Ein 
Blick, in dem unwperſöhnlicher Haß und unausſprech⸗ 
liche Wut zu liegen ſchienen. Der junge Weltreiſen⸗ 
de achtete jedoch nicht darauf. Da er bei der Tafel 
dem Champagner etwas reichlich zugeſprochen hatte 
und ſich einbildete, man zweifle an ſeinem perſön⸗ 
lichen Mut, erklärte er nochmals, ganz wie der 
Schlangenbeſchwörer, ſeine eigenen Lippen auf den 
Kopf der Cobra drücken zu wollen. ; 

„Taten! Taten! — nicht nur Worte!“ rief ein 
Offizier von der Pandſchab⸗Infanterie ſcherzend. 

Der Franzoſe zögerte nicht länger. Er bot dem 
Hindu fünf Pfund, wenn er die Schlange, die in⸗ 
zwiſchen wieder erwacht und in ihren Kaſten zurück⸗ 


gebracht war, nochmals in den Zuſtand der Willen⸗ 


loſigkeit verſetzen würde. 
Der Maharadſcha machte den Tollkühnen auf 
5 Gefährliche feines Beginnens aufmerkſam, aber 
dieſer beharrte auf ſeinem Verlangen und warf dem 
Hindu eine Hand voll Geldſtücke zu. Der Schlan⸗ 
genbeſchwörer ließ das Geld unbeachtet, nur in 
ſeinen ſchwarzen Augen leuchtete es auf, als er 
den Kaſten öffnete, in dem ſich die Cobra befand. 
Dann nahm er ſeine Flöte und begann zu ſpielen.“ 
Der Sanskritforſcher machte eine Pauſe, um 
ſeine erloſchene Zigarette in Brand zu ſetzen. Aus 
dem Ballſaal kam eine elegante Pariſerin, gefolgt 
von einem Schwarm befrackter Herren. Erſtaunt 
blickte ſie auf die ſchweigſame Gruppe, als wollte 


auch in Djibuti, dem einzigen Ausfuhrhafen 
Abeſſiniens. Die dortige franzöſiſche Kolonie 
kann ſtolz auf ihre kommerziellen Erfolge ſein. 
Sie wird vorzüglich geleitet und immer neue 
Handelsquellen eröffnen ſich den fleißigen Be⸗ 
wohnern der Stadt. Nach mehrjährigem Stu⸗ 
dium iſt kürzlich ein ortseingeſeſſener Kauf⸗ 
mann auf den Gedanken gekommen, ſich der 
Perlen- und Schwammfiſcherei zu widmen. 
Bisher wurde dieſe ohne jede Kontrolle und in 
ganz roher Weiſe betrieben. Auf kleinen Käh⸗ 
nen fuhren die Eingeborenen ins Meer hinaus 
und verkauften den Ertrag ihrer Fiſchzüge oft 
ganz unter ſeinem Werte in den benachbarten 
Gebieten. Herr Maril — jo heißt der findige 
Franzoſe — will nun die Fiſcherei rationell 
organiſieren und einen ſcharfen Wachtdienſt 
einrichten. Da er über ein bedeutendes An⸗ 
lage⸗ und Betriebskapital verfügt, ſo dürften 
bald beachtenswerte Reſultate ſeine Arbeit be⸗ 
lohnen. Auf dieſe Weiſe wird ein ſchon im 
Altertum bekannter, aber lange vernachläſſig⸗ 
ter Erwerbszweig wieder zu neuem Leben er⸗ 
weckt. 


Noch viel kann geſchehen, um den Reichtum 
des Landes wirtſchaftlicher Arbeit zu erſchlie⸗ 
ßen. Weiſen Sie nur Ihre Landsleute daheim 
recht oft darauf hin, daß fie fih heranhalten! 
Der Deutſche iſt hier zu Lande geachtet; die 
leitenden Stellen ſind deutſchfreundlich geſinnt. 
Vielleicht läßt ſich hier gut machen, was im 
Intereſſe unſeres deutſchen Vaterlandes an 


anderer Stelle verſäumt worden iſt. 


G. M. 


ſie ſagen: was iſt denn in euch gefahren, tanzt und 
flirtet doch, denn dazu iſt man hier. ai 

Lachend verſchwand die Gruppe im Garten. 

Der Erzähler fuhr fort: 

„Die Cobra wurde zuerſt wieder zornig, führte 
dann von neuem ringelnd, windend und ſchlürfend 
ihren phantaſtiſchen Tanz auf, wurde ruhiger und 
ſchien ſchließlich durch die Muſik, die flüſternden 
Worte und den ſtarren, faszinierenden Blick ihres 
Meiſters wiederum in jenen unerklärlichen Traum⸗ 
zuſtand verſunken zu ſein. 

Wir waren ſo in die Betrachtung des hochinter⸗ 
eſſanten Vorganges verſunken, daß wir nicht be- 
merkt hatten, wie der Franzoſe ſeinen Platz ver⸗ 
laſſen, und nun plötzlich in der Nähe des Hindu 
ſtand. Es war zu ſpät, ihn nochmals zum Auf⸗ 
geben ſeines waghalſigen Unternehmens zu be⸗ 
wegen, denn jeder Lärm hätte die Cobra aus ihrem 
Traume erwecken können. Ich hoffte im Stillen, daß 
es ih nur um eine ungefährliche Giftſchlange Han- 
deln würde, die man der Giftzähne beraubt hatte. 
Als mein Blick jedoch auf den Hindu fiel, wurde 
ich anderer Anſicht. — Ein Lächeln verzerrte ſein 
Antlitz, ein triumphierendes, entſetzliches Lächeln. 

Der Franzoſe, etwas bleich, ergriff entſchloſſen 
die Cobra, legte ſie um ſeine Schultern und ver⸗ 
ſuchte ihren Kopf ſeinen Lippen nahezubringen, 
was ihm auch gelang. 

— — — Aber plötzlich wurde ein Ziſchen hör- 
bar, ein gräßlicher Schrei ertönte und förmlich 
fauchend glitt die Schlange auf den Boden nieder. 

Der Franzoſe taumelte noch ein paar Schritte 
und ſank dann ohnmächtig zuſammen. Aus feiner 
linken Wange ſickerten einige Tropfen Blut. Glück⸗ 
licherweiſe befand ji ein Arzt unter den Gäſten, 
der ſich mit mehreren Dienern um den Gebiſſenen 
bemühte. 

Ich ſah mich nach dem Hindu um: er war mit 
der Schlange verſchwunden. — 

Man erging ſich in Vermutungen, weshalb die 
Cobra plötzlich ſo zornig geworden ſei. Ein Leut⸗ 
nant- des Mawa⸗Bhil⸗Bataillons meinte, fie wäre 
nur an ihren Meiſter, den Hindu, gewöhnt, und 
habe, zu früh aus ihrem Traumzuſtand erwacht, 
die Nähe eines Menſchen gewitterk. 

Der Maharadſcha aber gte: 8 

„Die Augen der Schlange blicken ſtets kalt; ſie 
jind kein Spiegel innerer Erregungen, wie die des, 


Menſchen, aber ift es nicht möglich, daß auch im 


Innern dieſes glatten, kühlen Tieres Empfindungen 


wie Haß, Liebe, Feindſchaft, Zuneigung wechſeln? 


Niemand weiß es!“ 
Der Arzt hatte inzwiſchen die Unterſuchung be⸗ 
endet und meldete dem Fürſten: 
„Arztliche Kunſt iſt hier vergebens! Der junge 
Mann it — — — — tot!“ 
— — — Der Gelehrte ſchwieg. — — Eine Weile 
ſaß die kleine Geſellſchaft ſchweigend beiſammen. 
„Gute Nacht! — — Good night!“ erſcholl es daun, 
„morgen nach Gizeh!“ 


Manunigfaltiges. 


(Der Zuſammenſtoßdes Schnell⸗ 
zuges,) in dem ſich Prinz Eitel 
Friedrich befand, mit einem Eilgüterzug, 
ereignete ſich einem offiziellen Communiqué 
der ungariſchen Staatsbahn zufolge bei 
Mediaſch (Siebenbürgen) dadurch, daß 
der Eilgüterzug, dem ein Licht der Lokomo⸗ 
tive ausgegangen war, auf offener Strecke 
angehalten wurde und daß der Schnellzug, 
in dem Prinz Eitel Friedrich fuhr, in dieſen 
Laſtzug bineingeriet. Der Zuſammenſtoß 
brachte die zwei letzten Ziſternenwagen des 
Güterzuges, welche Petroleum enthielten, zur 
Exploſion. Die Paſſagiere des Eilzuges 
ſprangen in Schrecken aus dem Waggon. 
Einer von ihnen zog ſich tödliche Brand⸗ 
wunden zu, die beiden anderen erlitten 
leichtere Verletzungen. Sonſt wurde unter 
den Reiſenden niemand verletzt. Ein Brem⸗ 
ſer des Güterzuges iſt geſtorben. Der Füh⸗ 


rer, der Heizer und der auf der Maſchine 


befindliche Lokomotiokontrolleur des Eilzuges 
erlitten ſchwere Brandwunden. Prinz Eitel 
Friedrich und ſein Gefolge blieben unverſehrt 
und ſetzten die Fahrt von Mediaſch mit dem 
Eilzuge 604 fort. — Mittwoch Nachmittag 
5,05 Uhr traf Prinz Eitel Friedrich mit einer 
Verſpätung von dreieinhalb Stunden in 
Budapeſt ein. Am Bahnhof wurde er 
vom Präſidenten der Staatsbahn, Marx, 
dem Betriebsdirektor und einem Vertreter 
des Handelsminiſteriums empfangen. Prinz 
Eitel Friedrich begab ſich dann ins Hotel. 

(Trunk als Urſache von Ar⸗ 
beits- und Obdachloſigkeit.) Der 
„Verein Dienſt an Arbeitsloſen“ in Berlin 
hat im Jahre 1910-11 mit nicht weniger als 
6553 Berliner Arbeits⸗ und Obdachloſen zu 
tun gehabt, die ſich hilfeſuchend an ihn ge⸗ 
wandt hatten. Nach dem Bericht über das 
genannte Geſchäftsjahr war bei 470 unter 
ihnen angegebenermaßen (bei nicht wenigen 
weiteren wahrſcheinlich unbekannter Weife) 
Trunk die Urſache ihrer Not. 

(Das Reichsgericht) hat die von 
den Arbeitern Steffenſen und Wiskow gegen 
das Urteil des Schwurgerichts Kiel einge⸗ 
legte Reviſion verworfen. Die beiden hatten 


einen Arbeiter getötet und einen anderen 
beraubt. Steffenſen war zum Tode, Wis⸗ 
fow zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
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